
Wahlspruch!
W as roh begehren von der Zukunft Fernen« 
Daß Brot und Arbeit im» aerüstet stehen, 
Bnfj unsere Kinder in der Schule lernen 
Und unsere Steife nicht mehr betteln gehen.

©. tzerwegh.

den E isenbahnern  bei bem K am pfe des J a h r e s  1905  
gemacht, aber in  den drei J a h ren  u n erfü llt gelassen 
hatte. D er  A n trag  w urde am  5 . M ärz von  der bürger­
lichen M ehrheit gegen die S t im m e n  der S o z ia ld e m o ­
kraten abgelehnt.

D a  der Abgeordnete E llenbogen  den A n tra g  a ls  
M in o r itä tsv o tu m  anm eldete, w urde im  A bgeordneten­
hause nochm als darüber verhandelt. A m  2 6 . J u n i  
1908 w urde der A n trag  in  nam entlicher A bstim m ung  
m it 270  gegen 138  S t im m e n  abgelehnt. 135 deutsche 
A bgeordnete, darunter a lle  F ü h rer d es N a tio n a lv er ­
bandes und der christlichsozialen V erein ig u n g , von 
G roß und D obern ig  b is  zu W aldner und S tö lz e l, von 
Lueger und G eßm ann b is  zu  Pantz und Kunschak. 
stim m ten gegen den A n trag  E llenbogen .

Ant 24 . M a i 1910  legte d ann  A bgeordneter 
T  o m s ch i k im  B udgetausschuß ausführlich  a lle  M a n  
gel der staatlichen E isen b ah n verw altu n g  dar, untc-i 
denen besonders die A rbeiter und  B ediensteten  leiden  
und er stellte m it H in w e is  au f die seinerzeitige V er­
tröstung eine R eihe von  A n trägen , in  denen die 
dringendsten F orderu ngen  der E isenbahner zusam ­
m engefaßt w aren . U m  diese F orderu ngen  befriedigen  
zu können, beantragte er die A u fn ah m e d e s .B e tr a g e s  
von  8 ,80 0 .00 0  K r. in  d as B udget. D e r  Ausschuß lehnte 
den A n trag , so bescheiden er w ar, ab und dasselbe ge­
schah auch im  Hause. A m  2 1 . J u n i  191 0  w urde der 
A n trag  vom  A bgeordnetenhaus m it 2 46  gegen 142 
S tim m e n  abgelehnt. Bezeichnend ist es, daß w ährend  
im  Ausschuß der V ertreter der D eutschnationalen . 
Herr P a c h e r ,  für den A n trag  gestim m t hatte, er im  
H ause m it a llen  D eutschnationalen  gegen den A ntrag  
stim m te.

D a n n  kam d as T eu eru n gsjah r 1911 , d as die 
E isenbahner zw ang, in  eine L ohnbew egung emzut^eten  
und dem E isenbahnm in isterium  ihre F orderu ngen  zu 
überreichen. A m  5. -Oktober brachten T  o m  s ch r k und  
E l l e n b o g e n  im  A bgeordnetenhaus den A n tra g  
ein , d as A bgeordnetenhaus m öge die R eg ieru n g  auf- 
fordern, die F orderu ngen  der E isenbahnerorgan i­
sationen  vollständig  zu erfü llen . Aehnliche A n träge  
w urden mich von  den anderen P a r te ie n , so von  der 
„ In te rn a tio n a le  der n a tio n a len  E isenbahner" , von  
B  u  r  i v a  l. K n i r s c h ,  Z  a  m  o r  s  k i und R  y b a  r 
eingebracht. D ie  R eg ieru n g  berechnete, daß die F ord e­
rungen  der einzelnen  P a r te ie n  62  b is  69  M illio n en  
kosten w ürden. D a  die R eg ieru n g  aber erklärte, daß 
siö n u r 14 M illio n e n  fü r  diesen Zweck aufw enden  w olle, 
schränkten die bürgerlichen P a r te ie n  im  S ta a ts a n g e ­
stelltenausschuß ihre F orderu ngen  a u f 38  M illio n e n  
ein , w orau f Tomschik im  In teresse  e in es e in igen  V o r­
gehens sich diesem A n trag  anschloß. A m  16 . D ezem ber  
1911 nahm  d as A bgeordnetenhaus den A n tra g  des 
Ausschusses, für die E isenbahner 88  M illio n e n  zu be­
w illigen , e i n st t na m  i g an , obw ohl die R egierunp  
sich bloß zu  einem  A u fw and  von 21 M illio n e n  bereit 
erklärt hatte (w a s  im m erh in  gegenüber dem  ursprüng­
lichen Z u gestän d n is von  14 M illio n e n , e in  w eiteres 
Z u gestän d n is w a r). A ber einstim m ig, w aren  a lle  P a r ­
teien  der Ansicht, daß d ieses Z u gestän d n is ungenügend  
sei, und a ls  die R egierung,tatsächlich n u r  21 M illio n e n
—  also um  17 M illio n e n  w en iger —  den E isenbahnern  
zuw endete, brachten d ie N ation alverb än d ler ant
5 . M ärz 1912  — w ie die C hristlichsozialen —  am
6. M ärz 1912  geharnischte In te r p e lla t io n en  ein , w orin  
sie die w eiteren 17 M illio n e n , die d as A bgeordneten­
h au s ja  ein stim m ig  von der R eg ieru n g  verlan g t hatte, 
reklam ierten. H atte die R eg ieru n g  die e in stim m ig  be­
schlossene R eso lu tion  des H anses mißachtet, so blieb 
n u r der W eg des Gesetzes ü b r ig .,D esh a lb  stellten Tom-- 
schik und Glöckcl bei der B era tu n g  Ä s  Budgetgesetzes 
im  J u n i  1912  den A n trag , die B estim m u n g aufzu- 
nehm en, daß die.restlichen 17 M illio n e n  fü r  die Er- 
höhung der B ezüge der E isenbahner aufzuw enden seien, 
D a s  w ollte die R eg ieru n g  nicht u n d  deshalb stim m ten  
die bürgerlichen P a r te ien  am  2 . jjju li 1912  den A ntrag

ß ttr  D er »Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 5 0 ,0 0 0  Exemplaren. "HW



~2,N:, t . 'Wien, Freitag
[,■'• ’
(Tomschik n ied er, der die R eg ieru n g  gesetzlich verpflicht 
iiert so llte , d a s  au szu fü h ren , w a s  d a s  H a u s  ein stim m ig  
i m  e in er  R eso lu tio n  ver lan g t hatte. I m  Budgetausschuß  
w a r  der A n tra g  noch m it  17 gegen 17  S t im m e n  abac- 

tleh n t w ord en  (d ie  C hristlichsozialen hatten  gegen ihn, 
d ie N a tio n a lv e r b ä n d le r  zum  T e il fü r , zum  T e il gegen  

; ih n  g estim m t), im  H ause w urde der A n tra g  m it  102  
(gegen  1 3 6  S t im m e n  abgelehnt, tpobtzi die N a tio n a lv er-  
sbändler w ie  d ie  C hristlichsozialen  gegen ih n  stim m ten . 
1112 deutsche A bgeordnete a ller  bürgerlichen P a r te ien  
«stim m ten gegen den A n trag, T om schif, d ie Deutschradi- 
lkalen w a ren  vor der A b stim m u n g  a u s  dem S a a le  ge­
ifloh en . \ ; i , .  \ i , v

% ' S o l le n  W p  d ie K om ödie, die dem  nächsten V errat  
l lo r a u sg in g , w e iter  schildern? E s  genügt e in  kurzer 
H in w e is  a u f  d ie  E reign isse, d ie noch in  a llgem einer  
E r in n e r u n g  sein  d ü rften . D ie  A b stim m u ng vom  
2 . J u l i  1 0 1 2  h atte  auch in  d ie R eih en  der nichtsozial- 
demokrattschcn E isen b ah n er den A u fru h r getragen. 

(A lso  brachten am  23 . Oktober die N a tio n a lv erb än o lcr  
.H eine, H o fm a n n -W ellen h o f, M arkhl und S tö lz e l  den 
I n t r a g  e in , e s  so llen  in  d a s  B u d getp rovisoriu m  die 
zu r D u rch fü h ru n g  d es von  der R eg ieru n g  nicht erfü ll­
ten  Beschlusses vom  16 . D ezem ber 1911 erforderlichen  
V e tr ä g e  e in gestellt w erden. W ohlgem erkt, d as w ar zu  
itziner Z e it , w o d a s  B u d gctp ro v iso riu m  noch in  w eiter  
(F erne w a r . A l s  aber in t D ezem ber d as B u d getp rov i­
so r iu m  zur V erh a n d lu n g  kam, da hatten  sie *— w ie auch 
die C hristlichsozialen , Die im  Oktober ein en  ähnlichen  
A n tr a g  gestellt h atten  ihren  eigen en  A n tra g  ver­
gessen. D e sh a lb  w ied erh o lte  Tomschik seinen  A n trag , 
im  §  2  d es Gesetzes d ie R eg ieru n g  zu verpflichten, die 

|;17 M ill io n e n  fü r  d ie E rh öhu n g  der B ezüge der E isen- 
bahner aufzu w end cm  A ber ant 29 . D ezem ber 1912  
stim m ten  d ie  R eg ieru n g sp a rte ien  m it  153  gegen 143  
(S tim m en  den A n tra g  Tomschik n ieder. 100  n ational«  
verbändlerische u n d  christlichsoziale A bgeordnete —  
d arun ter u n te r  anderen  d ie oben gen an n ten  H eine, 
M ark h l und S tö lz e l  —  stim m ten  gegen die gesetzliche 
V erp flich tu n g  zur V erw en d u n g  der 17 M illio n e n  für  
(die E isen b ah n er und 77  —  d arunter F ah rn er , Hof» 
m a n n -W ellen h o f und K roy —  lie fen  vor der A bstim ­
m u n g  d avon .
vT V i e r m a l  —  am’ 2 6 . J u n i  1908 , am  2 1 . J u n i  
1 9 1 0 , am  2 . J u l i  und  am  29 . D ezem ber 1912  -*» 
haben die N a tio n a lv erb ä n d ler  und  die Christlichsozialen  
iim  P a r la m e n t  gegen die E isenbahner gestim m t und  
w en n  nicht die S oz ia ld em ok raten  m it  der Peitsche ih res  
A n tr a g e s  im m er  w ieder gegen sie lo sgeg an g en  w ären , 
m ü ß ten  sich d ie  E isen b ah n er b is  heute m it den papiere­
n e n  R eso lu tio n en  degnügen , m it  denen ih nen  N a tio n a l­
verb än d ler und  C hristlichsoziale zu  H ilfe  kom men  
w o llten . V ie r m a l haben N a tio n a lv erb än d ler  und  
C hristlichsoziale d ie  E isenbahner verraten  und  w en n  
e s  d ie  H erren  w agen  so llten , vor die E isenbahner h in ­
zu treten  und  etw a  d a s  V erdienst an  den endlich, dank 
der sozialdem okratischen B eharrlichkeit, b ew illig ten  

(15 M ill io n e n  fü r  sich in  Anspruch nehm en zu w ollen , 
d an n  w erden  d ie E isen b ah n er ihnen  diese v i e r  
M e r k t a g e  d e s  V e r r a t e s  i  n  d i e  O h r  e i t  
r u f e n .  U nd sie w erden auch zugleich die U eberzeugung  

'a u s  diesen Tatsachen schöpfen, daß der k l e i n s t e  E r ­
f o l g  m ü h selig  n u r  errun gen  werden kann, w e n n  
e i n e  s t a r k e  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e  O r ­
g a n i s a t i o n  d e n  b ü r g e r l i c h e n  F e i n d e n  
A n g s t  und R e s p e k t  e i n  f l ö ß t !  M it  neuem  
M u te  und m it  neuer T atkraft gehen die E isenbahner  
O esterreichs a n  d ie A rbeit, um  ihre R eihen  fester zu  
schließen, zu  n eu en  K äm pfen  und  zu  neuen  S ie g e n !

Feuilleton.
Warum sich der alte Simon nicht 

anfhiingen konnte.
Von Ferdinand B e r n t . -

(Nachdruck verboten.)
f “ D er a lte  Taglöhner S im on schlich über den Dachboden; 
e r  hattet einen Strick in  der Hand und suchte nach einem 
Balken, um  sich daran  aufzuhängen.

i E r  ist ein gebücktes M ännlein  m it einem zahnlosen 
M und und einem schmalen Runzelgesicht, dessen H aut die 

«Sonne des Ackerfeldes b raun  gegerbt. D ie Mundwinkel sind 
j tief eingekniffen, die groste Nase rag t trau rig  aus ihrer trost­
lo se n  Umgebung hervor und aus den bekümmerten Aeuglein 
stehlen sich einzeln zwei große, dicke Zähren.

S im on  tappt in  allen Ecken des Bodens herum und 
kann nicht den richtigen Platz finden; wie ein Hund, der sich 
erst ein paarm al um  sich selber dreht, ehe er sich zur Ruhe 
niederlätzt. E r  stößt a n  d a ^  atte  Gerümpel, das auf dem 
Boden in  den W inkeln umherliegt, hier an  eine zerquetschte 
Gießkanne, n p t der sein Weib, die B arbara, noch im  heurigen 
'S om m er un ten  das bißchen K rau t im  Gärtchen goß; da an  
ein zerbrochenes Grabscheit, das er selbst m it seinen schweren 
S tiefe ln  dienstuntauglich machte, a ls  e r m it feiner B arbara  
draußen die herrschaftlichen Hopfgärten umschachtete; dann an 
einen alten  eisernen Topf. D er gibt einen ärgerlichen Ton von 
sich, brum m ig und falsch, w eil m an  ihn in seiner Ruhe stört. 
D er hat die Ruhe gar nötig. S im on  greift plötzlich, a ls  ob er 
sich au f etw as besänne, m it beiden Händen nach ihm und hebt 
ihn vor seine alten  Augen. D abei baum elt der Strick aus seiner 
Hand au f den Boden hinunter. S im on  scheint es, a ls  bekäme 
der Topf ein MenscheNantlitz und lächle ihn wehmütig an. „ J a , 
ja, G evatter Sim on, w ill m eine Ruhe haben," summt er jetzt; 

i,,hab ' lange genug Bei d ir gedient in  Freud u n d - L e id . . . ."  
> S im on  setzt Hern großen, schweren Topf nieder, fällt in

’   "

„Der Eisenbahner.»

D e r  17  M ill io n e n -A n tr a g  Tom schik im  B u dgetau ssch uß .
D er von uns bereits mitgetcilte A ntrag T o m s c h i k  

auf Einstellung der fehlenden 17 M illionen fü r die Eisen­
bahner in das Budgctprovisorium bildete in  der Sitzung deS 
Budgetausschusses vom 10. d. M . den Gegenstand der B eratung. 
E s sprach zu diesem Kapitel zunächst A b g e o r d n e t e r

D r. Ellenbogen.
C r führte au s : D as Argument, es fehle die Bedeckung, 

sei in  einem S ta a te  m it 60 M illionen D efizit unhaltbar, weil 
hier zweifellos 60 M illionen Unbedeckt ausgegeben worden 
sind. D as  Budget bilde eine Sum m e, aber es sei möglich, wenn 
m an eine genaue, gewissenhafte Budgetierung vornehmen wolle, 
andere m inder wichtige Ausgaben zu streichen, zum Beispiel die 
S p iritu sp räm ic . Ueberdies sei diese Gewissenhaftigkeit um so 
seltsamer, a ls  der Finanzm inister 167 M illionen fü r Kriegs- 
rüstungcn nicht n u r unbedeckt, sondern auch unbewilligt aus- 
gegeben hat. Dasselbe gilt von dem A ntrag Tomschik.

D en Sozialdemokraten handle es sich darum , daß von 
der fü r die Eisenbahner in Form  einer Resolution bewilligten 
Sum m e von 38 M illionen Kronen der bisher nicht verwendete 
Restbetrag von 17 M illionen in  das Gesetz ausgenommen werde.

W enn m an sparen wolle, möge m an dies an M ilitä r- 
auSgabcn tun. Wie sehr diese M ilitärauSgabcn die K u ltu r­
aufgaben des S ta a te s  zurückdrängen, dafür sei die Frage der 
Investitionen und Lokalbahnen ein klassisches Beispiel. Von 
den in  das Budget fü r Eisenbahninvestitionen eingestellten 
130 M illionen sei n u r  ein V iertel ausgegeben worden. Jetzt sei 
von einer Fortsetzung dieser Aktion keine Rede und fü r Lokal­
bahnen sei wegen der m ilitärischen Ausgaben kein Geld vor­
handen.

Auch auf dem Gebiet der T e l e p h o n i n v e n s t i t i o -  
n e n  zeige sich dasselbe. M it allen möglichen M itte ln  suchte die 
Telephonverwaltung die Regelung der Bezüge der T e l e p h o n ­
a r b e i t e r ,  die im Jah re  1011 erzielt wurde, zu umgehen. 
I m  vorigen Ja h re  sind 20 »Millionen Kronen fü r die E r­
w eiterung des Telephonnetzes bewilligt worden. Hiebei habe 
die Regierung, entgegen den Dienstesbcstimungen, jugendliche 
Arbeiter un ter 18 Jah ren  angestellt, denen sie einen gerin­
geren Lohn a ls den vereinbarten zahlt. A ls nun der Balkan- 
kricg kam, suchten die M ilitärverw altung  und die Telephon- 
Verwaltung um den Aushau einer A n z a h l  s t r a t e g i s c h e r  
T e l e p h o n l i n i e n  a u f  K o s t e n  d e s  A e r a r S  a n .  D as 
H andelsm inisterium  hat diesem Wunsche Rechnung getragen, 
w o d u r c h  d e r  g e s a m t e  B a u s o u d s  e r s c h ö p f t ,  eine 
Reihe projektierter Neubauten sistierr und der S tan d  der 
Telephonarbeiter von 700 auf 400 reduziert wurde. Bei diesen 
Entlassungen bedient sich die Tclephonverwaltung de§ Tricks, 
daß sie selbst die ständigen erfahrenen Arbeiter entläßt, sie aber 
zur W iederaufnahme an die Z entra le I  verweist, wo sie nu r 

. un ter Reduzierung der Taglöhne wieder ausgenommen werden.
Dem In s titu t der G e w e r b e i n s p e k t o r e n  wende 

der H andelsm inister keine Fürsorge zu. D ie Z ahl der revisions- 
pflichtigen Betriebe ist in P reußen  163.370, in  Oesterreich 
135.240. I n  Oesterreich hat ein Funktionär der Gewerbe. 
Inspektion durchschnittlich 2360 Q uadratkilom eter, in  P reußen  
bloß 1049 Q uadratkilom etr zu bereisen. Auf einen Funktionär 
entfallen in Oesterreich 1073 revisionspflichtige Betriebe, in 
P reußen  492. Dagegen ist die Anzahl der Funktionäre der 
Gewerbeinspektion in Oesterreich 126, in P reußen  332, die 
Zahl der Gewerbeinspeltorate in Oesterreich 42, in  P reußen  173.

Nach ihm sprach Zisenbahnministcr F re iherr v. F ö r s te r .

Rede des E isenbühnm inisters.
D er M inister bespricht zunächst einzelne wichtige Posten 

des Voranschlages und erörtert zunächst in  dieser/Hinsicht das 
E rfordern is an Beiträgen zu den „A ltersversorgungsanstalten 
und sonstigen W ohlfahrtseinrichtungcn", welches in  Sum m e 
den außerordentlich hohen B etrag von _ 47 M illionen, sohin 
gegenüber dem Voranschlag von 1912 ein P lu s  von 2°7 M il­
lionen ergibt, dessen Ursache hauptsächlich in  dem Zuwachs an 
Personen' und den in  den letzten Jah ren  durchgeführten Be- 
zugscrhöhungen gelegen sei.

Bei dem wichtigsten T ite l „Staatsbahnbetrieb" zeige 
sich e i n e  S t e i g e r u n g  d e r  A u s g a b e n  v o n  3 8  M i l ­
l i o n e n ,  welche sich zum T eil ergeben aus M ehrausgaben bei 
den persönlichen Bezügen, zum Teil a u s .e in e r  Erhöhung der 
sachlichen Ausgaben. D er M ehraufwand an persönlichen Be­
zügen im Betrage von 7-2 M illionen Kronen ist in  der H aupt­
sache die Folge der durch fixe, verbindliche Normen festgclcgten 
Vorrückungen und Beförderungen der Bediensteten aller 
Kategorien.

Bei den sachlichen Ausgaben ergibt sich ein
M chrerforbernis von etwas über 30 M illionen.

Diese Z iffer, die auf den ersten Blick vielleicht er­
schreckend hoch erscheinen w ird, findet eine beruhigende E r­

bte Knie und fängt ganz leise zu stöhnen an. D er Topf summt 
nicht mehr. S im on erinnert sich, wie schön er am  Herde summen 
konnte. D as klang ihm oft lieblicher in den Ohren, a ls  die 
Ziehharmonika des böhmischen Cölestin, der doch meisterhaft zu 
fingern verstand und dabei Schnaps soff bis zum Umsinken. 
Wie freudig summte der Topf dam als, a ls  B arbara  m it einem 
neugeborenen Simonchen an der Brust auf der Ofenbank saß. 
W ar ein Gnadengeschenk vom lieben G ott, das Simonchen; er 
nahm es wieder zu sich, w eil e r meinte, es hätte eine bessere 
Pflege bei ihm a ls bet seinen E ltern, die es draußen während 
der Arbeit an den F eldrain  legen m uhten, wo es die Sonne 
stach und die Fliegen b is se n ... .  D apn  summte der Topf jeden 
Tag, wenn sie vom Felde heimkamen und seine B arbara  die 
gute Erdäpfelbrühe kochte. D as  verstand sie, die B a r b a r a I . . . ,  

Vor einigen T agen noch summte der Topf wie besessen, 
aber zornig, so daß sich S im on  eigene Gedanken machte, ob 
dem alten Kerl vielleicht etw as nicht in  den K ram  passe? D ann 
gab es plötzlich einen Knall auf dem Ofen, bas Wasser lief 
fauchend und zischend gleich bösen Schlangen über die P la tten , 
der Topf w ar zersprungen. Seine B arbara  w ar zu Tode e r­
schrocken darüber, so daß sie sich legen mußte. Kränklich w ar 
sie ja  im mer gewesen. Und gestern hat m an sie am  Friedhof 
eingescharrt.

S im on krabbelt sich auf und geht zum Dachbodenfenster; 
den Strick schleift e r nach. S e in  kahler Kopf stößt an  die 
Wäschestücke, die B arbara  noch zum Trocknen an  die S p arren  
gehängt hat. T ragen wird sie die nimmermehr. E r  auch nicht.

E r ist beim Fenster angelangt; knapp darüber geht ein 
Querbalken, der die beiden Seiten  des Dachstuhles verbindet. 
Hier ist der geeignetste Platz. S e in  Leichnam wird die Fenster­
öffnung ausfüllen, sein Gesicht soll am  nächsten M orgen aus 
dem Fenster starren, ruhig und friedlich, a ls  ob es den Leuten, 
die sich da unten versammeln werden, sagen wollte: Aje, dem 
S im on geht’s jetzt gut, der hat Ruhe.

D raußen auf der Dorfstraße läß t sich keine Menschen­
seels mehr blicken. D ie Leute stecken in  ihren Häusern und be­
reiten sich das Abendbrot. D as  zeigen die rauchenden Schorn­
steine, S im o n s Ofen aber bleibt heute kalt.
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klärung in  der Tatsache, daß davon nicht weniger a ls  24 M il­
lionen auf die Erhöhung der Erwerbsteuer entfallen, welche 
Erhöhung ihren G rund darin  hat, daß d a s  B e t r i e b s ­
e r g e b n i s  d e r  S t a a t s b a h n e n  si ch i n  d e n  J a h r e n
1 9 1 1  u n d  1 9 1 2  e r h e b l i c h  g e b e s s e r t  h a t .  Dieser 
B etrag fällt nicht in seiner Gänze dem S ta a te  zu, sondern cs 
sind darin  auch Umlagen und Zuschläge, welche m an rund m it 
über 50 Prozent bewerten kann. E ine weitere Erhöhung zeigt 
die Post „M aterialverbrauch", w as hauptsächlich darauf zuriick- 
zuführen ist, daß speziell das E rfordern is fü r Kohle eine E r ­
höhung von 4'5 M illionen aufweist, obwohl seht' günstige und 
glücklicherweise auf viele Ja h re  h inaus lautende Abschlüsse in 
früheren Jah ren  gemacht worden sind.

Der Minister kommt dann auf die
Einrichtungen des Dienstes

selbst zu sprechen und sagt:
I m  Laufe der Ja h re  wurde eine Reihe von M aßnahm en 

getroffen, welche wenn auch nicht ausschlaggebend, aber im m er­
hin danach angetan sind, eine V e r e i n f a c h u n g  u n d  V e r ­
b i l l i g u n g  d e s  D  i e n st e s herbeizuführen. Selbstver­
ständlich findet die sich daraus ergebende E rsparn is bei der 
Aufstellung des Budgets eine besondere Berücksichtigung. B e­
rücksichtigt werden müssen natürlich ganz besonders die. V er­
kehrsleistungen, welche zu prästieren sein werden. E s is t. be­
kannt, daß speziell auf dem Gebiet des FahrplanwesenS in den 
letzten Jah ren  ganz außerordentliche Fortschritte gemacht 
wurden. E s ist seit Jah ren  das Bemühen des Eisenbahmnini- 
steriums, durch Ergänzung des Fahrplanes die Verkchrs- 
möglichkeit zu erleichtern und dort, wo bestehende und selbst 
alteingelebte Züge sich vorfinden, durch K ürzung der F a h r­
zeiten die schnellere Erreichung des Fahrzieles zu ermöglichen. 
So  ist die Fahrzeit einzelner W ien—Krakauer Schnellzüge 
um 40 bis 50 M inuten  gekürzt worden, ähnliches ist in  den 
westlichen Relationen, namentlich im Verkehr m it F rankfurt, 
der Fall, und m it 1. M ai d. I .  wurdö ein Expreßzug von Wien 
nach P ra g  ins Leben gerufen, welcher in  kaum 5% S tunden  
die F ah rt nach P ra g  absolviert und es den Reisenden möglich 
macht, in P ra g  zwei S tunden  A ufenthalt zu nehmen und noch 
am selben Tage nach W ien zurückzukehren.

Auch in  sonstiger Beziehung ist die Eisenbahnverwaltung 
nicht müßig gewesen. S o  wurde eine ganze Reihe von Kranken­
wagen angeschafft, ebenso wurden außerordentlich gute 
R einigungsapparate in den S ta tionen  aufgestellt, und auf 
diesem Wege bewegt sich, die V erw altung auch weiter.

Von ausschlaggebender Bedeutung fü r die Aufstellung 
des Budgets sind auch alle jene Vorkehrungen, die danach an ­
getan sind,

Personalersparnisse im guten S inne  des W ortes
herbeizuführen. E s wurde wiederholt da rau f hingewiesen, daß 
cs eine wichtige Aufgabe der V erw altung sei, durch mechanische 
Anlagen Menschenkraft dort/ wo sie an  und fü r sich entbehrlich 
ist, also nicht qualifizierte Arbeit zu leisten hat, zu ersetzen. 
Speziell m it den mechanischen Bekohlungsanlagen, die in einer 
Reihe von S ta tio n en  erproht wurden, sind die besten E rfah ru n ­
gen gemacht worden. D ie Kosten dieser Anlagen sind eigentlich 
nicht sonderlich erhebliche. S ie  schwanken zwischen 70.000 und 
150.000 K. Und anderseits Betrögt- die Verzinsung der in  diesen 
Anlagen aufgewendeten Gelder 6, 10, 15 und, je nach den 
lokalen Verhältnissen, sogar 20 Prozent. E s ist das also ohlie 
Zweifel eine durchaus fruchtbare und gewinnbringende 
Anlage.

D er M inister wendet sich hierauf der Besprechung der 
«organisatorischen M aßnahm en zu, welche. das Eisenbahn­
m inisterium  seit geraum er Zeit pflog, und betont hierbei, daß 
diese M aßnahm en sich der N atur der Sache nach nicht mit- einem 
Schlage, vielmehr n u r in  einer langsamen A ufw ärtsen t­
wicklung vollziehen können.

Als eine seiner wichtigsten Aufgaben betrachte der M i­
nister die

Regelung des Eisenbahn-FachbildungSwesens.
I n  einer Reihe von Landeshauptstädten, in  Linz, P rag  

und Lemberg, besitzen w ir sogenannte Eisenbahnfachkurse, ans 
denen dasjenige Beamtenpersönal hervorgeht, das bei uns im 
m ittleren Betriebsdienste zu verwenden ist. E ine kleine 
Schattenseite dieser Kurse bestand früher vielleicht darin, 
daß der Unterricht sich überwiegend auf die theoretische A us­
bildung der Kandidaten erstreckte. D ie theoretische S eite  der 
A usbildung wurde nun  in  der Folge stark zurückgedrängt, und 
an ihre S telle wurden praktische Uebungen gesetzt. D er ganze 
Komplex des Prüfungsstoffes ist in  L ehrplänen zusam men­
gefaßt worden. D ie S tundenzahl wurde dem Umfang des 
S toffes entsprechend abgegrenzt, die Gegenstände selbst wurden 
systematisch geordnet; die Errichtung eines vierten Kurses, der 
voraussichtlich in W ien etabliert werden wird, ist im  Zuge. 
K ünftighin werden sämtliche Beam ten des m ittleren Eiscn-

W ährend er den Strick um  den Dachsparren schlingt, 
treiben sich die Gedankens schtzünpelnd in  seinem alten Schädel 
herum : Teufel, das wird', mör'gen ein Aufsehen werden, wenn 
du a ls ein Toter hier oben hängst! Wie sie dich m it erschrockenen 
Gesichtern angucken werden! Zuerst wird der Krawarsch die 
Dorfstraße heraufkommcn. D er klopft immer ans Fenster, 
wenn er vorbeigeht; das heißt: „Sim on, es ist Zeit, aufs Feld 
zu gehen!" D ann  wird er horchen, ob sich drinnen etw as rührt. 
Nichts. — D ie T ü r  ist versperrt . . .  D a  wird er sich Wundern 
und einen Blick über die H ütte werfen. D as Dachbodenfenster 
steht offen und der S im on schaut heraus. W as der heut' für 
ein seltsames Gesicht schneidet!

„S im on!" wird er schreien. D er rüh rt sich nicht. Nun 
wird der Krawarsch seine Glotzaugen ein bißchen anstrengcn. 
D a sieht er den Strick. Nun werden ihm vor Schreck die Zähne 
zusammenklappen; in  einer Weile darau f wird er lärm en: 
„Jesus! Je su s! D er alte  S im on hat sich aufg'hängt!"

S im on  ist's, a ls  sähe er den Krawarsch die Dorfstraße 
h inunterlaufen. Aus allen Häusern kommen die Leute und 
drängen sich vor S im ons H ütte zusammen. Alle starren herauf 
nach ihm. I n  seinem Leben hat S im on nicht so viel Aufsehen 
gemacht. D er dicke Nachsteher von der M eierei kommt au »3 
seiner Verwunderung gar nicht heraus. „Schau, schau; wer 
hä tt' das von dem S im on denkt!" D er Schaffer, das weiß der 
S im on, wixd ihm sicher eine Zähre nachweinen. Und der H err 
V erw alter? „Hm; der alte  S im on hat u n s  die Versorgung 
erspart , , ." E r  befiehlt schleunigst, daß m an  ihn abschnelde. 
D ie T ü r  wird aufgebrochen.

„Die kriminalische S u n n l"  flucht der alte S im on  jetzt. 
E r hat sich die Schlinge um  den H als gelegt und ist im B e­
griff, die Knie einzuknicken, da kommt ihm ein Sonnenstrahl 
in s  Antlitz und blendet ihm

Die Sonne ist nahe daran, hinter den Bergen zu ver­
schwinden, sie bringt M u tte r Erde den letzten G ruß. Einem 
ihrer S trah len  fällt es ein, just dem alten  S im on einen Be­
such abzustatten. E r  hätte  zu einer anderen Zeit kommen 
können, jetzt brennt er in  die tränengeschwächten Augen 
Sim onS wie Luzifer, S im on  kann kein Ende machen, solange
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bahndienstes den Umweg über diese Fachschulen za machen 
haben. D er M inister anerkennt speziell die Leistungen der 
Eisenbahnfachschule in  P rag , die heute eigentlich a ls  Muster 
und Vorbild für alle übrigen Fachschulen gelten kann, was das 
Verdienst des Funktionärs ist, der an der Spitze der Lehr­
anstalt steht. ^ e

Eine weitere, vielleicht ebenso wichtige In s titu tio n  ist 
die im Zuge befindliche

Errichtung von Bahnmeisterschuleu.
B isher hat es eigentlich an  einer richtigen Varschulung der 
Bahnmeister vollständig gefehlt. D ie Eisenbahnverwaltung 
hatte es diesbezüglich meist m it Zertisikatisten und Absolventen 
niederer Gewerbeschulen zu tun. E s wurde die W ahrnehmung 
gemacht, daß diesen das zur Ausübung des Bahnmeister- 
dienstes spezifisch Erforderliche vielfach abgeht. Diesem Uebel- 
stand soll nun  im Laufe des nächsten Ja h re s  durch Errichtung 
einer Reihe von Bahnmeisterschulen abgeholfen werden, welche 
nach Maßgabe der sprachlichen und nationalen Verhältnisse in 
den verschiede,- ^  Teilen des Reiches errichtet werden sollen.

Endlich , inöe sich eine

Reform des JnstruttiouSwesens 
im  Zuge. E s bestehe heute eine ungemein große Anzahl von 
Instruktionen, die leider d e r  h ö h e r e n  S y s t e m a t i k  so 
z i e m l i c h  e n t b e h r e n .  S ie  seien in  der T e x t i e r u n g  
o f t  u n v e r s t ä n d l i c h ,  hätten den Uebelstand, daß sie der 
S e l b s t ä n d i g k e i t  b e t  e i n z e l n e n  e i n e n  z u  ge-  
r i p g e n  S p i e l r a u m  l a s s e n ,  daß alles dekretiert, alles 
norm iert und form uliert werde. D ie Eiseubahnverwaltuug sei 
darangegangen, die Instruktionen in  eine s h st e m a t i s ch e r  e 
F o r m  zu bringen und eine Teilung der Instruktionen in ­
sofern durchzuführen, a ls  auf der einen S eite  Hauptvor- 
schrrften, nämlich Vorschriften fü r jeden einzelnen Dienstzweig, 
in eine E inheit zusammengefaßt werden, während auf der an ­
deren Seite Spezialinstruktionen geschaffen werden sollen, die 
dem einzelnen Bediensteten eine freiere O rien tierung  über 
die ihm obligenden Pflichten ermöglichen sollen.

E ine w eitere Aktion betreffe die im  Zuge befindliche
Reorganisierung des B ahnerl,altungs- und Bahuaufsichts- 

dienstes.
D er Gedanke, den die Eisenbahnverwaltung dabei verfolgt, sei 
hauptsächlich dahin gerichtet, die heute den B ahnerhaltungs- 
dienst versehenden technischen O rgane v o n  a l l e n  m i n d e r -  
w e r t i g e n  A r b e i t e n  z u  e n t l a s t e n  und sie speziell 
a u f  d a s  t e c h n i s c h e  G e s c h ä f t  z u  b e s c h r ä n k e n .  Cs 
mutz eine richtige Scheidung vorgenommen werden, es muß 
der Techniker auf die rein  technischen A rbeitern verwiesen 
werden, die rechnerische und adm inistrative Arbeit muß u n te r­
geordneten O rganen überlassen bleiben. E ine große und be­
deutende Rolle spiele auch die O  e k o n o m i e d e s  B a h n -  
e r h a l t u n g s d i e n s t e s .  D ie V orräte an Schienen und 
sonstigem M ateria l beliefen sich bisher bei den Bahn- 
erhaltungsstellen auf nicht weniger a l s  6 0  M i l l i o n e n  
K r o n e n .  Die jährlichen Zinsen dieses K apitals allein Be- 
trugen 2 'A M illionen Kronen. Durch eine Revision und eine 
energische Kontrolle, aber auch durch eine Superkontrolle ist es 
schon im  ersten A nlauf gelungen, die großen V orräte der 
BahnerhaltungSfektionen von 60 M illionen auf 40 M illionen 
herabzudrücken. womit allein eine E rsparn is an  Zinsen von 
fast einer M illion Kronen verbunden ist.

Eine mehr auf dos re in  fachliche Gebiet gehörige T eil­
maßnahme dieser Reform besteht in  einer T r e n n u n g  dos 
A u f s i c h t s d i e n s t e s  vom sogenannten S c h r a n k e n ,  
d i e n s t .  >

Ganz besonders hervorragende Fortschritte wurden auf 
dem Gebiet der

Reform des G üterzugsfahrplanes 
gemacht. M an ist im  Herbst vergangenen Ja h re s  daran  ge­
gangen, eine Reihe von direkten Güterzügen einzuführen, 
welche dazu bestimmt sind, das ständige B ru tto  einer S ta tio n  
in  eine Zugsem heit zusammenzufassen und nach einer be­
stimmten D estination zu verfrachten. E s wurde m it 37 Fern- 
züyen begonnen und in  Aussicht genommen, m it E in tritt des 
Frühjahrsfahrplanes eine Vermehrung auf 80 vorzunehmen. 
Aus den 80 dam als erhofften direkten Güterzügen sind im 
Handumdrehen 178 Züge m it ungefähr 50 Zielstationen ge­
worden. W ahrend m an früher m it einer Geschwindigkeit von 
7 b is 9 Kilometer rechnen konnte, ist es durch die bisher ge­
troffenen M aßnahm en gelungen, diese Geschwindigkeit auf 
das Doppelte zu erhöhen, w as zweifellos einen großen Erfolg 
bedeutet. D er W ert dieser Reform bestehe einerseits darin, daß 
es fü r den Verfrachter von größter Bedeutung ist, feine W are 
schnell an  den M ann zu bringen, anderseits bilhe die Ein- 
führung eines solchen G üterfahrplanes ein sehr w i c h t i g e s  
S u r r o g a t  f ü r  d i e  s o n  st n o t w e n d i g e  SB e r  m e l)= 
r u n g  v o n  F a h r b e t r i e b s m i t t e l n .  Heute kann man

ihm die Sonne so hell in s  Gesicht scheint. N un zieht er den 
Kopf aus der Schlinge, lehnt sich ins Fenster und schaut hinaus.

Plötzlich kommt «in eigenartiger Glanz in  seine Augen. 
Wie hübsch ftchs von da oben heruntersieht! Wie weit m an 
schauen kann! Nachbar Schufterhansrntonl hat sein Grum m et 
auf die R eutern gehängt. D er ist ein findiger Kopf und weih, 
daß trockene Tage kommen. D er Riedlbauer pflügt noch immer 
aus seinem Felde drüben die Stoppeln um ; könnt' aber doch 
schon Feierabend machen! D en arm en Ochsen müssen ja  die 
Knie brechen, solange im  Geschirr draußen! D er verdunnerte 
Häuslvinz hat richtig wieder seinen Mistkarren schief über dem 
Wege steh'n. der von der gräflichen M eierei zur H ütte her. 
füh rt! W enn der Schaffer heut' dem S im on einen Besuch ab- 
statten will, stößt e r  sich ja  an die Deichsel! Sakra, sakra; der 
h a t ihm ja  heute zugesagt, daß er ihn trösten kommt! Wie hat 
S im on  n u r  darauf vergessen können! « . . D er Karo liegt vor 
der H auStür unten und läß t sich die Sonne auf den Pelz 
Brennen. I s t  ein gescheiter Hund, der K aro! . - .  D er Zaun 
umS Krautgärtchen ist auch schon schadhaft. D ort w irst die 
Sonne einen Breiten, hellen Klecks durch, weil mehrere Planken 
fehlen. D as  nützt nichts — der Z aun  wird morgen ausge- 
beffert! — S im on tastet zögernd nach der Schl i nge . . .

D a  ist'S ihm, a ls  fange der Sonnenstrahl leise zu reden 
an. Geh', a lte r S im on, wispert e r ; willst du zu guter Letzt 
Dummheiten machen £ Lebst ja  so nim m er lang. Bedenke doch, 
S im on, w as du anrichten willst! D ie ewige Seligkeit wirst du 
verlieren und deine B arbara  w artet im Himmel auf dich. W enn 
du dich erhängst, fährst du schnurstracks b is in s  Unterste der 
Hölle. S ie  wird sich die Augen blind weinen, wenn du nicht 
zu ihr hinauf kommst. Bedenke doch, S im on! . . .

N un läuft der Sonnenstrahl davon, über das Dach 
hinauf und verschwindet am Firm am ent, denn die Sonne ist 
untergegangen. S im on aber löst eilig den Strick vom Dach­
sparren, schließt das Fenster und tappt über die Bodenstiege 
hinunter.

Gleich darauf prasselt das Herdfeuer für S im ons Abend» 
«effen und der Rauch wirbelt in den stillen Dorfabend hinein.

. . — — — — — —
 .

bereits sagen, daß die Aktion, die allerdings noch nicht abge­
schlossen ist. sich bewährt hat. D ie Eisenbahnverwaltung hoffe 
m it 1. M ai 1014 m it ih r zu Ende zu fein.

D er M inister wendet sich hierauf der Frage der
Aufbesserung der Bezüge des Personals

zu und erörtert zunächst jene M aßnahmen, welche seit der An­
nahme der Resolution des Abgeordnetenhauses vom 16. De­
zember 1911 von feiten des Eisenbahnm inisterium s in  die Wege 
geleitet wurden. E r sei heute in  der Lage, dem Ausschuß m it­
zuteilen, daß in A usführung des von der Regierung stets be­
tonten Gedankens, die Wünsche der Eisenbahner schrittweise 
der Realisierung zuzuführen, e i n e  R e i h e  v o n  M a ß ­
n a h m e n  f ü r  d a s  l a u f e n d e  J a h r  i n  A u s s i c h t  ge-  
st e LI t w o r d e n  i st. Einen T eil dieser M aßnahm en habe der 
M inister bereits im W inter angekündigt, nämlich die i  n d i- 
v i d u e l l e  E r n e n n u n g  v o n  U n t e r b e a m t e n  z u  
B e a m t e n ,  die N a c h t d i e n s t z u l a g e  für  die W e i c h e n ­
s t e l l e r  und gewisse l o k a l e  L o h n  V e r b e s s e r u n g e n  
f ü r  d i e  A r b e i t e r .  D azu habe die Regierung noch eine 
Reihe weiterer M aßnahm en beschlossen, welche noch im  Laufe 
dieses Jah res  in Wirksamkeit treten sollen.

U nter diesen M aßnahm en kommen zunächst jene in Be­
tracht, welche ihrem Wesen nach, weil sie die Beamten betreffen, 
in  ernen näheren Konnex m it der E ventualität des Zustande- 
kommens der Dienstpragmatik gebracht werden müssen. I n  
dieser Richtung schwebe der Regierung die

Erhöhung der Endbezüge 
der gegenwärtigen Beamten der V II . und V I. Dienstklasse 
durch Gewährung von Zulagen von 400 Kr. vor, wodurch die 
P a r i tä t  m it den S taatsbeam ten hergestellt werden soll. Außer­
dem stehe in  Erwägung die Einführung der Ü bergangsbe­
stimmungen fü r die Adjunkten des S ta tu s  I I I  in  der Be­
förderungsfrist. endlich die Gewährung eines Adjutum s von 
50 Kr. monatlich an  Volontäre, welches ihnen schon nach An­
tritt ihres Dienstes zukommen foll, während sie bisher ein 
Adjutum erst nach Ablegung der Telegraphenprüfung erhielten, 
hielten.

Als eine weitere M aßnahm e fü r das laufende J a h r  ist 
der in der Resolution des Abgeordnetenhauses erwähnte

Härtenausgleich,
und zwar fü r diejenigen U n t e r b e a m t e n  gedacht, d i e  
v e r m ö g e i h r e s v o r g e f c h r i t t e n e n L e b e n s a l t e r S  
voraussichtlich nicht mehr in die Lage kommen werden, den 
ihnen p r a g m a t i s c h  z u g e d a c h t e n  H ö c h s t g e h a l t  z u  
e r r e i c h e n .  F ü r die D iener ist eine Erhöhung der End- 
gehalic, jedoch m it der Einschränkung auf gewisse, besonders 
qualifizierte VerwendungSkategorien. beabsichtigt. Eine allge­
meine Erhöhung würde auch der Auffassung nicht entsprechen, 
wie sie im Personal verwaltet.

Endlich soll

fü r bas Lokomotivpcrsonal
eine V e r b e s s e r u n g  d e r  B e z ü g e  insofern eintreten, a ls  
eine Erhöhung der M ateria lersparnispräm ie geplant und auch 
ettte Erhöhung des Stundengeldes fü r Verschieben in  Aussicht 
genommen ist. W eiter ist in  Aussicht genommen, m it den Lohn­
erhöhungen nach M aßgabe des Bedürfnisses fortzufahren.
... F ü r  alle diese M aßnahm en zusammengenommen wird 
fü r das zweite H albjahr 1913 die Tangente von 3 M illionen 
Kronen des sich ergebenden Jahreserfordernisics von 6 M il­
lionen Kronen erforderlich fein. Alle diese M aßnahm en bilden 
den Gegenstand einer NachtragSvorlage zum Budget des 
laufenden Jah res. I n  w eiterer F rist fei f ü r  d a s  J a h r  
1 ö l 4 eine Aufwendung fü r die Staatsbahnbediensteten v o n
4 M i l l i o n e n  u n d  f ü r  1 9 1 5  e i n e  s o l c h e  v o n
5 M i l l i o n e n  in  Aussicht genommen. D as alles zusammen- 
gerechnet macht ein E rfordernis von 15 M illionen Kronen aus, 
w o m i t  d i e  R e g i e r u n g  a b e r  d i e  A k t i o n  z u r  
B e s s e r s t e l l u n g  d e r  S B a h t i B e d i e n  s t e t e n  a l s  e n d ­
g ü l t i g  a b g e s c h l o s s e n  e r k l ä r e n  m ü s s e .

*

E s gelangt hierauf Abgeordneter T o m  sch ik  zum 
Worte. Nachdem unterdessen die Verhandlungen über das 
Budgetproviforium und den A ntrag Tomschik betreffend die
17 Millionen (Aufbesserung fü r die Eisenbahner) so weit ge­
diehen sind, daß Abgeordneter Genosse T o m s c h i k  als 
M inoritätsberichterstatter bereits im P lenum  des Hauses eine 
ausführliche Rede gehalten hat, tragen w ir von den Reden im 
Budgetausschuß n u r das nach, was Genosse Tomschik im 
Plenum  des Hauses a ls  D etailfrage rc. nicht neuerlich be­
handeln konnte.

Rede des M geord neten  Tomschik.
Reichsratsabgeordneter Genosse Tomschik: Ich habe bei 

der B eratung des letzten Bugdetprovisorium im Dezember 1912 
eine Resolution eingebracht, welche über Beschluß des Aus­
schusses und des Abgeordnetenhauses

der Regierung zur Würdigung abgetreten
wurde. D as.E isenbahnm inisterium  hat diese Resolution bisher 
nicht gewürdigt und u n s  auch keine Aufschlüsse über die aus- 
gewendeten Kosten, detailliert nach Direktionsbezirken, welche 
die getrdf.fenen M aßnahm en zur Aufbesserung der Löhne der 
Arbeiter, und zw ar die Lohnaufbesserungen, Lohnvorrückun- 
gen (Lohnordnungen) und Arbeitsordnungen, erforderten, ge- 
geben. D as Eisenbahnministerium hat es bisher nicht fü r not­
wendig gehalten, K larheit zu schaffen über diesen dunklen 
Punkt. Uns beseelt

da? tiefste Mißtrauen,
welches die Vorgangsweise des M inisterium s gegenüber den 
Arbeitern und Bediensteten, besonders in  der letzten Zeit auf 
das schärfste heraus fordert. W enn es hier nichts zu verdecken 
gibt, dann kann das Eifenbahnministerium m it einem w ahr­
heitsgemäßen Bericht ohneweiters Herausrücken. N un haben 
aber der H err Eisenbahnminister und fern Referent einer Ab­
ordnung des Klubs der deutschen sozialdemokratischen Ab­
geordneten gegenüber, welche am 14. M ärz l. I .  bei ihnen 
vorsprach, ganz offen erklärt, daß m an die letzten Lohnauf- 
Besserungen, welche auf G rund der Zusage der Regierung 
dem P arlam en t gegenüber anfangs des Ja h re s  1912 durch­
geführt wurden, besser gesagt, vollständig durchgefüht werden 
sollten, dazu benützt hat.

Verschlechterungen der Lohnvorrückungen rc.
in  einer Reihe von Direktionsbezirken vorzunehmen, und zwar 
zugunsten einer gleichmäßigen Lohnvorrückung in  allen D i- 
rektionsbezirken. D as heißt, m an hat in  einer Reihe von 
Direktionsbezirken Verbesserungen der Lohnvorrückungen bei 
einigen Arbeiterkategorien vorgenommen, dafür aber in  einer 
Anzahl von Direktionsbezirken und Arbeiterkategorien eine 
bedeutende Verschlechterung der Lohnvorrückung eintreten 
lassen.

D er H err Eifenbahnminister hat in  seiner Rede am
16. Dezember 1912 ausdrücklich betont, daß er die schlechte 
Lage der Arbeiter anerkenne und bestrebt sein werde, die 
Lohnverhältnisse der Arbeiter besonders aufzubessern. I m  
Gegensatz zu dieser Rede macht das Eisenbahnm inisterium 
aber bei der D urchführung der Lohnaufbesserungen, besser 
gesagt, bei der E inführung der festen Lohnvorrückungen,

' n 9 ?
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ein gutes Geschäft,
das heißt, Ersparnisse. M an sagt zw ar, das sei eine tendenziöse 
Entstellung, schafft aber keine K larheit über die Beträge, welche 
fü r die Lohnaufbesserungen, fü r die Lohnforderungen, A r­
beitsordnungen rc. verwendet wurden.

* H ier zählt der Redner alle Verschlechterungen aus, 
welche fü r die Arbeiter zum T eil durchgeführt wurden oder, 
noch in  Aussicht stehen, sowie die Verschlechterungen, welche, 
dem definitiven Personal zugefügt wurden. Nachdem Genosse 
T o m s c h i k  diese Verschlechterungen auch in  seiner nach­
stehenden Rede behandelte, welche er im  P lenum  des Hauses 
gehalten hat, unterlassen w ir, diesen T eil feiner Rede hier 
anzuführen, um  R aum  zu ersparen.

Abgeordneter Genosse T o m s c h i k  besprach sehr aus­
führlich die E inführung der

50 Heller-Nachidienstzulage
für die W e i c h e n s t e l l e r ,  er- protestierte entschieden gegen 
die H erabminderung der Nachtdienstzulage und gegen die' 
Uebergchung des übrigen Wächter- und Arbeiterpersonals, das 
keine Ueberstundenenüohnung bekommt, das Nachtdienst ver­
sieht, aber keine Nachtdienstzulage bekommt.

H ierauf bespricht Genosse T o m s c h i k  ausführlich ' 

das Priimienshstem,
welches m au beim Verschubdienst und M agazindienst ein- 
führen will. E r bespricht den M angel einer entsprechenden. 
M inim alpräm ie und die Schäbigkeit der S taa tsbahnver-' 
waltung, nachdem sich dieselbe nicht m it dem P ro fit allein 
begnügt, welchen sie bei der rascheren Abwicklung des Ver- 
schubdienstes und rascheres Freiwerden der W aggons rc. rc. 
herausschlägt, sondern noch an  den P räm ien  mitpastizipicreu 
will.! Außerdem fehlt bei diesem Präm iensystem jede Kon­
trolle durch das beteiligte Personal. E r  verurteilt die schroffe; 
Ablehnung der Anträge des beteiligten Personals hinsichtlich , 
des - Präm iensystem s durch die Direktionskonferenz in  P r a g . : 
E r  empfiehlt eine offene, ehrliche Aussprache m it den V er-. 
trauenSm änneni verurteilt die Geheim nistuerei dem bt=: 
teiligteii P ersonal gegenüber.

F erner bespricht Redner ausführlich die 

Akkordarbeit
und die geplante E inführung des Akkords in  den Staattzbahn- 
Werkstätten. Auch hier fehlt es an  einer offenen, ehrlichen 
Aussprache m it den V ertrauensm ännern . D ie Arbeiter in  
den alten Staatsbahnw erkstätten protestieren gegen die 
W iedereinführung des Akkords, da sie in  diesen R epara tu r­
werkstätten jeder W illkür durch ihre Vorgesetzten ausgeliefert 
sind. Redner verweist auf die Nordbahnwerkstätte F lo rids­
dorf, die Aufregung der Arbeiter und fordert den Eisen­
bahnm inister auf, die berechtigten Forderungen 6er Nord- 
brchnarbeiter hinsichtlich Ausbesserung der Löhne und des 
Akkords endlich Rechnung zu tragen.

Slbgeordneter Genosse T o m s c h i k  bespricht hierauf au s­
führlich

seinen Antrag,

den w ir bereits in  der letzten N um m er unseres B lattes zum 
Abdruck gebracht haben. E r  bespricht die einzelnen Z u­
geständnisse. welche durch die Annahme des A ntrages an die 
Bediensteten und Arbeiter gemacht werden können und fordert 
alle P arte ien  auf, fü r den A ntrag zu stimmen.

Die Bedeckung
hiefür ist vorhanden, da die Regierung die M ittel fü r  die 
großen M ilitärausgaben aufgebracht hat ohne Bewilligung 
des P arlam en ts, da die Regierung den Schnapsbrennern ohne 
weiters die Liebesgaben w eiter auSzahlt. ohne Notwendigkeit 
und ohne dazu bemüßigt zu sein. F erner gibt es im  Eisen­
bahnbetrieb eine Menge unproduktive Ausgaben, wo gespart 
werden kann, und zw ar bei deh D iäten, wo das Geld beim 
Eisenbahnministerium und bei den Direktionen in  der unver­
nünftigsten Weise, sozusagen beim Fenster hinaus* 
geworfen wird. >

7 M illionen D iäten
wurden in  einem Ja h re  aus ge geben. E in  Kontrollorgan jag t 
das andere, und kontrolliert oder erhoben wird in  den meisten 
Fällen etwas, w as nicht daS Wichtigste beim Eisenbahndienst 
ist. W enn in einer Zeitung etwas steht, wird der Artikel­
schreiber oder In fo rm a to r gesucht, aber kein W ert darauf gelegt, 
ob das wahr ist, was geschrieben wurde. S o  ist es auch bei 
den vielen In terventionen.

Trotz der vielen Kontrollorgane konnten doch Fälle vor-: 
kommen, wie zum Beispiel der

Lohnlistenschwindel
in  Pardubitz'; das gleiche soll auch in  Jedlesee der Fall sein, 
M anipulationen m it F irm en bei der Verfrachtung von 
G ütern  in  K lattau, M anipulationen in  Linz, wo höhere Be­
amte beteiligt sind, M anipulationen in  der Werkstätte T rien t, 
desgleichen in  Knittelfeld. D er Redner richtet an den Eisen-, 
bahnminister die Aufforderung, nähere Aufklärungen ü b e r, 
diese Fälle zu geben und die Sachen

nicht zu vertuschen.
W enn ein kleiner Bediensteter oder Arbeiter sich n u r  daS 
geringste zuschulden kommen läßt, folgt eine strenge U nter­
suchung und oft ungerechte strenge Bestrafungen, wenn sich 
aber höhergestellte O rgane etwas zuschulden kommen lassen, 
dann folgt die Pensionierung. Durch ein solches'Vorgehen wird 
die D isziplin nicht gehoben, sondern auf das tiefste u n te r­
graben.

Ferner stellt der Redner an  den Eisenbahnm inister dis 
Anfrage, wieso es kommt, daß m an in  den Werkstätten in  
P ilsen  Erhebungen darüber pflegt,

welcher Organisation
die Arbeitet angehören. Auch andere Kategorien der Eisen* 
bahnfiediensteten in  P ilsen sollen um ihre O rg an isa tio n s­
zugehörigkeit gefragt werden. G anz abgesehen davon, daß diese» 
M ateria l, daS da erhoben wird, nie stimmt, da viele Arbeiter 
den Schnüfflern gar. nicht angeben, welcher O rganisation  sie/ 
angehören und dazu auch nicht verpflichtet werden _ können,' 
so muß doch entschieden gefragt werden: Wozu diese E r ­
hebungen? D ie S taatsbahnverw altung kümmere sich um  den 
Dienst ihres Personals, aber nicht um  die politische G e­
sinnung desselben. Aufklärung tu t hier dringend not.

Außerdem stellt Redner folgenden R esolutionsantrag: 
D as Eisenbahnm inisterium wird ausgefordert, die< 

getroffenen M aßnahm en zu r Ausbesserung der Löhne der 
Arbeiter, und zw ar über die Lohnaufbesserungen. Lohn-' 
Vorrückungen (Lohnordnungen) u n d -  Arbeitsordnungen, 
detailliert nach DirektionSbezirken. und die aufgewendeten; 
Kosten dem Abgeordnetenhaus unverzüglich in  einem Be»j 
richt bekanntzugeben. .1

D an n  spricht noch Abgeordneter M tz , der den Antrag 
. T o m s c h i k  unterstützt. ,
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D ie  A b stim m u n g .
Die bürgerlichen M ehrheitsparteien lehnen den A ntrag 

Tomschik aberm als ab.
I n  später Nachtsitzung wurde dann am 11. d. M. das 

Budgctprovisorium  im A u s s c h u ß  e r l e d i g t  und über die 
einzelnen A nträge a  b g e ft i m m t. D er A ntrag T o m s c h i k  
auf Einstellung des B etrages von 17 M illionen fü r die Auf­
besserung der Bezüge der Eisenbahnangestellten und S ta a ts ­
arbeiter wurde in  namentlicher Abstimmung m it 27 gegen
19 S tim m en  a b g e l e h n t .  D a f ü r  stim mten: Bndzhnowskyj, 
Choc, D iam ond, D nistrianskyj, Ellenbogen, Forstner, Glöckel, 
G ostincar, Heilinger, Masarhk, Anton Nemec, Seitz, Stanek, 
Tomschik, Tresic, T usar, Vacck, Verstovsek und Zahradnik. 
D a g e g e n  stim mten: Abraliarnowicz, Angermann, Bngatto, 
Buzek, Demel, Fink, F ran ta , F riedm ann, Herzmansk», 
Hormuzaki, -Huber, Äolischer, K raft, Lang, M alfa tti, Marckhl, 
M iklas, Pacher, Panlik , Rauch, R osner, Schoiswohl, Schraffl, 
S teinw enber, S tö lzel, Teufel, W aldner.

D er A ntrag  D  i a m a n d, den fü r die Durchführung 
der D ienstpragm atik und fü r die Aufbesserung der Bezüge der 
BertragSangestellten, der Postangestellten und der staatlichen 
A rbeiter erforderlichen B etrag  von 20 M illionen einzustellen, 
wurde in  namentlicher Abstimmung m it 26 gegen 20 S tim m en 
abgelehnt. D a f ü r  stim mten: Budzynawskyj, Choc, D iam and, 
DnistrianSkhj, Ellenbogen, Forstner, F riedm ann, Glöckel, 
Gostincar, Heilinger, Masaryk, Anton Nemec, Seitz, Stanek, 
Tomschik, TresiL, T usar, Vacek, Verstovsek, Zahradnik. D a ­
g e g e n  stim mten: Abrahamowicz, Angermann, B ugatto, Buzek, 
Demel, Fink, F ra n ta , Herzmanskh, Hormuzaki, Huber, 
Kolischer, K raft, Lang Marckhl. M astalka, MiklaS, Pacher, 
Paulik , Rauch, R osner, Schoiswohl, Schraffl, Steinwender, 
S tö lzel, Teufel, W aldner.

D ah  die bürgerlichen P arte ien  den A ntrag prompt aber­
m als  ablehnen, stand natürlich schon einen Tag früher fest, 
da von ihnen bereits am 10. d. M. a ls  Ergebnis einer Kon­
ferenz m it dem M inisterpräsidenten G rasen S  t  ü r  g k h, dem 
F inanzm inister R itte r v. Z a l e s  k h und dem Eisenbahn­
minister F reihern  v. F o r s t n e r  folgendes C o m m u n i q u ö  
vcrlau tbart worden w ar:

„Nach mehrtägigen Verhandlungen der V ertreter der 
nachstehenden P arte ien , und zw ar des Deutschen N ational, 
verbandes, der Christlichsozialen Vereinigung, des Polen- 
klubs, der Jungtschcchcn, der Unio Latina, m it dem M inister­
präsidenten und den Ressortministern, betreffend die etappen­
weise A usführung der bereits im Budgctprovisorium fü r das 
erste Semester 1913 in  Aussicht genommenen M aßnahm en 
z u r  Besserstellung der materiellen Lage der S taatsbahnbe- 
dienstetcn und -A rbeiter wurde eine volle Uebereinstimmung 
über die vorzunchmenden Schritte erzielt. I m  S in n e  der 
eindringlichst vertretenen Wünsche der P arte ien  nach einer 
präziseren Feststellung der Absichten der Eisenbahnverwal- 
tung hat sich die Regierung bereit erklärt, die in  Aussicht 
stehenden M aßnahm en innerhalb der Zeit von drei Budget­
jahren, beginnend m it dem zweiten H albjahr 1913, zur 
Durchführung zu bringen. Zu diesem Behuse sollen schon in 
der nächsten Zeit dauernde Verbesserungen Platz greifen m it 
dem JahrcSaufw and von 6. M i l l i o n e n  K r o n e n ,  zu 
welchem Zwecke fü r das zweite H albjahr 1913 die Regierung 
eine N a c h t r a g s v o r l a g e  zum Staatsvoranschlag für 
1913 behufs Sicherstellung der Tangente von 3 M  i l l i o n  e n 
K r o n e n  E inbringen wird. W eitere M aßnahm en, die ein 
w eiteres Jah reserfo rdern is von 4 M i l l i o n e n  K r o n e n  
erheischen werden, sind p e r  1 9 1 4  in  Aussicht genommen 
und desgleichen weitere 5 M i l l i o n e n  K r o n e n  Jah re s . 
E rfo rdern is p e r  1 9 1 5 .  Demnach wird sich vom Ja h re  1915 
an  der gesamte Jah resaufw and  fü r diese etappenweise 
durchzuführenden M a ß n a h E n  zugunsten der StaatSeisen- 
bahnbediensteten und -A rbeiter auf 15 M illionen Kronen 
stellen, welcher Aufwand in  den steigenden M ehreinnahmen 
des Staatseisenbahnbetriebvs seine.Bedeckung finden wird. 
Nach Anschauung der Teilnehm er an diesen Konferenzen 
erscheinen dam it die Beschlüsse des Abgeordnetenhauses vom
17. Dezember 1911, insoweit die Eisenbahnverwaltung gegen 
einzelne derselben au s prinzipiellen und organisatorischen 
G ründen nicht Einsprache erheben mußte, und zw ar in  der 
von der R egierung vom Anfang an vertretenen stufen* 
mäßigen und auch im letzten Budgetproviforium gesetzlich 
festgelegten Weise erledigt."

D e r  E ise n b a h n e r a n tr a g  in  der P arlam entarischen  
V o llv e r sa m m lu n g .
D ie Budgetdebatte.

Bei Beginn der Budgetberatung in  der P I  e n a r» 
! 1 * u .tiom 18- d. M. begründete Abgeordneter Tomschik 
seinen M i n o r i t ä t s a n t r a g .  W ir bringen die

Rede des A bgeordneten Tomschik,
in der derselbe in  ausführlicher Weife auch die bisher auf den 
k. k. S taa tsb ah n en  durchgeführten V e r s c h l e c h t e r u n g e n  
beleuchtete, vollinhaltlich.

M inorit^tSberichterstatter Tomschik: M eine H erren! E s 
ist heute das drittem al. daß ich die Ehre habe, hier einen 
M in o rita tsan trag  zu vertreten, der vor allem anderen ver­
langt. daß das, w as am 16. Dezember 1911 vom Hause ein- 
stimmig beschlossen wurde, restlos durchgeführt werde. Am 
16. Dezember 1911 w ar gerade ich cS, der hier die M ajo ritä ts­
parteien insbesondere darauf aufmerksam gemacht hat, daß, 
wenn sie fü r den gemeinsamen A ntrag, der durch ein Kompro- 
miß zwischen allen P a rte ien  zustande gekommen ist und der 
fü r die Aufbesserung der Lage der staatlichen Eisenbahnbe­
diensteten eine Sum m e von 88 M illionen Kronen verlangt hat. 
stimmen, sie auch gleichzeitig die Verpflichtung übernehmen, 
die Regierung zu zwingen, daß der einstimmig zum Ausdruck 
gekommene Wille des Hauses auch wirklich zur Durchführung 
gelangt. D er H err Eisenbahnminster hat dam als im Namen 
der Regierung erklärt, daß die Regierung bereit sei, 21 M il­
lionen Kronen zu gewähren. Cs w ar gerade der Berichterstatter 
des StaatSangestelltenausschusses, der Abgeordnete Heine, der 
hier dezidiert erklärte hat. daß es dringend notwendig ist, 
daß dieser Kompxomißantrag auch von der Regierung durch- 
gefuhrt werde.

D ie Negierung hat aber den W illen deS HaufeS nicht erfüllt,
sie h a t den gemeinschaftlich zum Ausdruck gebrachten W illen 
des Hauses nicht befolgt, sondern sie hat tatsächlich n u r 21 M il­
lionen Kronen verwendet. Ich m uh aber sagen, daß berechtigte 
Zw eifel darüber bestehen, ob  d i e  d u r c h  g e f ü h r t e n  A u f ­
b e s s e r u n g e n  ü b e r h a u p t  2 1  M i l l i o n e n  K r o n e n  
a u s  m a c h e n .  (Stufe: H ört! H ört!)

M an  kann zwar die Aufbesserungen fü r  die Beam ten 
und Bediensteten nachrechnen, aberj die den A rbeitern ge­
gebenen Aufbesserungen kann m an nicht nachrechnen. Ich habe 
h ier schon wiederholt einen R esolutionsantrag  eingebracht, der 
jsas E isenbahnm inisterium  auffordert, einen nach D irektions­

bezirken detaillierten Bericht zu erstatten, in  dem auseinander* 
gesetzt wird, in  welcher Weise Aufbesserungen fü r die Arbeiter 
gewährt worden sind. W enn die zur Aufbesserung der Arbeiter 
u r  Verwendung gelangten Sum m en nach Direktionsbezirken 
etaiUiert angeführt werden und außerdem angegeben w ird: 

soundso viel fü r die B ahnerhaltungsarbeiter, soundso viel fü r 
oie W erkstättenarbeiter u. j. w., dann ist m an in  der Lage, 
kontrollieren zu können, ob das, w as der M inister dam als ver­
sprochen hat, tatsächlich durchgeführt wurde. Dabei ist noch 
besonders zu betonen, daß der H err M inister am 16. Dezember
1911 ausdrücklich erklärt hat, daß eS Aufgabe des Eisenbahn- 
m inisterium s sein wird,

die Lage der Arbeiter
besonders aufzubesscm, da das Eisenbahnm inisterium einsehe, 
daß die Aufbesserung der Lage der Arbeiter d r i n g e n d  n o t ­
w e n d i g  s e i .  D a s  ist  d a m a l s  v o m  M i n i s t e r  h i e r  
i m  H a u s e  k l a r  u n d  d e u t l i c h  e r k l ä r t  w o r d e n .

N un hat die Regierung den Willen des Hauses nicht 
befolgt, sie hat 21 Millionen Kronen versprochen, aber, matt 
kann ruhig sagen, keine 21 M illionen Kronen verwendet. I n  
einzelnen gut unterrichteten Zeitungen ist eine Berechnung 
erschienen, in  der gesagt wird, daß zirka 18 M illionen Kronen 
dnrchgeführt worden sind (Rufe: Hört!) und das Eisenbahn- 
m inisterium  oder die Regierung ist durchaus nicht dieser Be- 
Häuptling in  den Zeitungen entgegengetreten, sondern hat sie 
ruhig hingenommen, obwohl sonst im mer jjteid) Kommuniques 
erscheinen, in  denen gesagt wird, das oder jenes sei nicht wahr. 
I n  diesem Falle also hätte das Eisenbahnm inisterium mit 
Z iffern  herausrückett müssen und das wollte es nicht und über­
ging ganz einfach diese Berichte in den Zeitungen. D aher kann 
m an ruhig annehmen, daß in  Wirklichkeit nu r 18'5 M illionen 
Kronen zur Aufbesserung der Staatseisenbahnbediensteten 
verwendet worden sind. Nun haben die verschiedenen P arte ien  
dam als schon zum Ausdruck gebracht, dah es notwendig sei,

daß die gesamte Sum m e zur Durchführung gelange.
D a  w ar es gerade der H err M geordnete Heine, der Ab­

geordnete des Deutschen N ationalverbandes, der im  M ärz 
1912, also im vorigen Jah re , eine In terpella tion  — und der 
Deutsche N ationalverband hat sie ja  unterschrieben — a n g e ­
bracht hat, in der es ungefähr hieß, die Regierung werde 
energisch aufgefordert, den einstimmig angenommenen A ntrag 
des Hauses zur Durchführung zu bringen, und es würde d e r  
W ü r d e  d e S  P a r l a m e n t s  n i c h t  e n t s p r e c h e n ,  wenn 
die Regierung nicht gezwungen würde, diesen einstimmig ge­
faßten Beschluß des P a rlam en ts  zur Durchführung, zu bringen. 
Kurz, es wurde hier im M ärz vorigen Jah re s  von einem Ab­
geordneten des Deutschen Nationalverbandes eine geharnischte 
In terpella tion  an  den Eisenbahnminister gerichtet, in der dieser 
und die Regierung aufgefordert wurde, dem Beschlüsse des 
Hauses entschieden Rechnung zu tragen. W ir haben eine solche 
In terpella tion  nicht eingebracht, weil w ir uns gedacht haben, 
das ist zwecklos, und es hat sich ja  auch gezeigt, daß der Herr 
Eisenbahnminister auf die In terpella tion  nicht geantwortet 
hat, und zw ar auf eine In terpella tion  der M ajoritä tsparte ien  
nicht geantwortet, sondern sie vollständig ignoriert hat, und 
die Herren haben es gar nicht fü r notwendig gefunden, ihre 
so ernst gemeinten Beschlüsse zur Durchführung zu bringen. 
Am 16. Dezember haben die Herren fü r die Sache gestimmt 
und sie haben dann draußen in  der Ö ffentlichkeit erklärt, es 
sei ihnen ernstlich um die Ausbesserung der L age der Eisen­
bahner zu tun, sie wollten durchaus,

daß der gemeinsame A ntrag burchgesührt werde.
Aber a ls  dann einige Zeit vorübergegangen, hatten sie n a tü r­
lich ihren Ernst vergessen und dachten nim m er daran. Doch 
die Eisenbahner rührte«  sich, tra ten  an  sie heran und zogen 
sie zur V erantw ortung, daß dieses und jenes nicht geschehen 
sei. D ie Christlichsozialen, der Deutsche N ationalverband u. s. w. 
haben also In terpellationen gestellt und der M inister hat sich 
nicht darum  gekümmert.

Wie seinerzeit der K omprpm ißantrag hier gestellt wurde, 
möchte ich noch einigermaßen beleuchten, weil es die ganze 
S itu a tio n  charakterisiert. Solange es sich im Staatsangestellten, 
ausschuß darum  handelte, die Aufbesserung der Lage der Eisen« 
bahnbediensteten im Gesetzeswege durchzuführen, h a t  d e r  
A n t r a g  f ü r  d i e  A u s b e s s e r u n g  d e r  L a g e  d e r  
E i s e n b a h n e r  k e i n e  M a j o r i t ä t  g e s u n d e n .

Die Herren von den verschiedenen P arte ien  haben er­
klärt, daß bei den Christlichsozialen, auch beim Deutschen 
N ationalverband und den Tschechen die A grarier Vagegen 
stimmen werden, also keine Majorität fü r den A ntrag ge. 
fundett werden könne. A ls nun die Regierung Stiirgkh ge­
kommen ist und von dem

Junktim  m it den neuen S teuern
fü r die Eisenbahner abgesehen und gemeint h a t/d a ß  die Auf­
besserung der Lage der Eisenbahner im Verordnungswege 
durchgeführt werden kann und eigentlich ein Resolutionsantrag 
genügt, um fü r die Aufbesserung der Lage der Eisenbahnbe­
diensteten das Notwendige zu veranlassen, siehe da, da haben 
auf einm al alle P a rte ien  fü r den A ntrag gestimmt. Id ) vermute 
sehr, daß die Herren sich die Sache so zuvecht'geJegt oder 
wenigstens denjenigen, die gegen die Ausbesserung her Lage 
der Eisenbahner, a ls  sie im Verordnungswege erfolgen sollte, 
Widerstand leisteten, einfach gesagt haben:
I h r  könnt fü r die Resolution stimmen, die Regierung füh rt 

sie nicht durch
und ihr habt euch doch wenigstens den Anschein gegeben, als 
sei es euch ernst damit, fü r die Aufbesserung der Eisenbahn- 
bediensteten einzutreten. W ir haben uns dam als auf den 
R efolutionSantrag eingelassen, obwohl w ir genau wußten, daß 
cS so kommen wird. Aber dieselben Herren hätten, wenn w ir 
dam als auf gesetzliche Durchführung der Besserung der Lage 
der Eisenbahnbediensteten bestanden hätten, gesagt: J a ,  die 
Sozialdemokraten haben in  ih rer Demagogie einfach auf dem 
Gesetz bestanden, aber es wäre, wenn die P a rte ien  alle einig 
und geschlossen fü r einen RefolutionSantrag gestimmt hätten, 
die Regierung genau so gezwungen gewesen, die Aufbesserung 
der Eisenbahner durchzuführen, und n u r die Sozialdemokraten 
sind durch ilire Demagogie daran  schuld, daß dieser ein­
stimmige Beschluß des HauseS nicht zustande kommen konnte. 
W ir haben uns gesagt: fü r den Gesetzesweg wird die richtige 
Z eit noch immer kommen.

Tatsache ist, daß dieser R esolutionsantrag einstimmig 
angenommen wurde, daß aber die Regierung diesem ein­
stimmig gefaßten Beschluß nicht Folge geleistet h a t und daher 
fü r uns die Aufgabe notwendig geworden ist, dafü r cin^u. 
treten, daß die Regierung zur Berücksichtigung dieses ein­
stimmigen Beschlusses gezwungen werde. W ir haben nun, a ls  
im vorigen Jah re  das Budgetprovisorium fü r die erste H älfte 
des Jah re s  eingebracht wurde, unseren Slntrag gestellt, daß 
im Budgetprovisorium zum  Ausdruck gelange, daß fü r die 
Eisenbahner

dieser Restbetrag von 17 M illionen eingestellt werde.
Die Regierung hat dam als erklärt, sie könne die A n­

nahme dieses A ntrages nicht zulassen, und h a t  m i t  d e m  
§ 14 g e d r o h t .  Ich mache dabei noch aufmerksam, daß sich 
die Herren dam als bei der ersten Abstimmung im  Budget­
ausschuß noch an  ihren int Dezember einstimmig gefaßten 
Bcfchluh erinnert haben, und es w äre beinahe die M ajo ritä t 
im Budgejausschuß fü r den A ntrag zustande gekommen. Es 
hat sich um Stimmengleichheit gehandelt, aber der damalige 
O bm ann des Budgetausschusses, Exzellenz Korhtowski, hat

gegen den A ntrag d irim iert und infolgedessen ist er abgelehnt 
worden. E s w ar aber nicht sicher, ob der A ntrag nicht im 
Hause angenommen w ird; die Regierung hat natürlich ihre 
D rohungen fortgesetzt, daß sie daß H aus vertagen werde, daß 
sie m it dem § 14 das Budgetprovisorium machen werde, und 
hat vor allem anderen a ls  Begründung fü r ihren Widerstand 
gegen den A ntrag angeführt, oaß

die Bedeckungsfrage
nicht gelöst sei, daß ih r also unmöglich sei, diesen B etrag  fü r 
die Aufbesserung der Lage der Eisenbahner aufwenden zu 
können. Ich habe schon dam als darauf verwiesen, d a ß  d i e  
B e d e c k u n g  v o r h a n d e n  is t, daß die E innahm en dsr 
k. k. S ta tS b ah n en  gerade fü r das J a h r  1912 sich sehr gut ge­
stalten und daß es ganz gut möglich fei, i n n e r h a l b  d e s  
B u d g e t s  d e s  E i s e n b a h n  m i n i s t e r i u m s  d i e s e  
S u m m e  z u r  A u f b e s s e r u n g  d e r  E i s e n b a h n e r  

u v e r w e n d e n .  D ie M ajoritä tsparte icn  hätten  es ja  in 
er Hand gehabt, gegen die Regierung aufzutreten, wenn sie 

es ernstlich gewollt hätten, denn sic hätten n u r die Regierung 
aufmerksam machen müssen, daß sie sich diese Behandlung 
nicht gefallen lassen. Bei anderen Dingen, bei militärischen 
und allen anderen möglichen anderen Auslagen kümmert sich 
die Regierung um die Bedeckungssrage einfach nicht und,sic 
hat sich auch jetzt wieder um  die Bedeckungssrage nicht ge­
kümmert, a ls  es sich um die Ausgabe von 167 M illionen 
f ü r  m i l i t ä r i s c h e  A u s l a g e n ,  M o b i l i s i e r u n g e n  
u. s. w.  g e h a n d e l t  h a t ;  dafür hat sie weder eine B e­
willigung noch eine Deckung gehabt, sondern hat diese Sum m e 
einfach ausgegeben und auch die Bedeckung dafür gefunden.

Hier aber, wo es sich um die Durchführung eines ein­
stimmig gefaßten Beschlusses gehandelt hat, stellte sie sich 
auf den S tandpunkt, daß die Bedeckung nicht vorhanden sei 
und sie das nicht machen könne, und

die M ajoritä tsparteien  sind einfach umgefallen
und haben in  dasselbe Horn gestoßen und vor allem anderen 
erklärt: J a ,  was hätten die Eisenbahner davon, wenn das 
H aus vertagt, wenn der § 14 gehandhabt würde u. s. w.? Nun 
frage ich S ie : w as haben denn die Eisenbahner voriges J a h r  
davon gehabt, daß S ie  umgefallen sind und die Regierung 
nicht gezwungen haben, diese Aufbesserungen der Eisenbahner 
durchzuführen? S ie  haben eine Resolution gefaßt so wie am 
16. Dezember 1911, und haben die Regierung neuerlich au f­
gefordert. S i e  s i n d  d a n n  a b e r  b e i  I h r e r  A u f f o r ­
d e r u n g  r e t i r i e r t ,  indem S ie  die Regierung nur mehr 
aufgefordert haben, den fehlenden Betrag fü r die Aufbesserung 
der Eisenbahner etappenweise zu verwenden. N un hat aber, 
auch die Regierung auf Ih re n  Resolutionsantrag, den S ie  
unter Ablehnung unseres A ntrages wieder angenommen 
hatten, dam als gar nicht reagiert, sie hat Ih re n  Wunsch, daß 
die Sum m e von 17 M illionen Kronen etappenweise ausgegeben. 
werden soll, gar nicht beachtet und einfach gar nichts gemacht.

S ie  haben dam als auch davon gesprochen, daß unser 
A ntrag eigentlich Demagogie fei. Ich bitte, hier müssen w ir 
doch fragen: W as ist denn in  den 17 M illionen Kronen en t­
halten und wgs ist in dem gemeinsamen A ntrag enthalten? 
W enn unser A ntrag auf restlose Durchführung des einstimmig 
gefaßten Beschlusses des Hauses eine Demagogie ist, dann ist 
es eigentlich Demagogie gewesen, daß S ie  am 16. Dezember 
diesen A ntrag einstimmig angenommen haben. (Rufe: S o  ist 
cs!) W enn die Bedeckung dafür dam als nicht vorhanden tvar 
und wenn die Durchführung dieses A ntrages der Regierung 
unmöglich w ar, dann hätten S ie  einfach dagegen stimmen, 
bahn Hätten S ie  dam als schon diese Bedenken haben müssen,

um gegen diesen A ntrag zu stimmen
und hätten nicht erst später, a ls  die Regierung drohte, d a rau f 
kommen dürfen, daß dieser A ntrag eigentlich Demagogie sei.

M ein M ino ritä tsan trag  Hat im J u l i  1912 136 S tim m en 
fü r und 190 gegen erhalten. D ie Eisenbahner w aren sehr 
empört und haben den verschiedenen M ajoritä tsparte ien  große 
Vorwürfe gemacht. Und S ie , meine H erren, haben es selbst 
erleben müssen, daß die Ablehnung dieses A ntrages fü r S ie  
sehr unangenehm w ar. D as  hat sich ja auch ausgedrückt, a ls  
das H aus im Herbst des vorigen Jah re s  zusam m entrat, wo 
von allen S eiten  der M ajoritä tsparteien  A nträge gekommen 
sind, und zwar genau in  demselben S in n e  wie mein Antrag, 
den ich im J u n i  zum Budgetprovisorium eingebracht habe.

G enau derselbe A ntrag wurde von allen Seiten  gestellt/ 
Und zwar sowohl von den Christlichsozialen a ls  auch von den 
Tschcchischnationalen, a ls  auch vom H errn , Abgeordneten Heine 
vom Deutschen Nationalverband. I m  Oktober wurde dieser 
A ntrag eingebracht, von dem im  J u l i  behauptet wurde, daß 
er Demagogie sei, den dieselben Herren dam als a ls  dema­
gogisch hingestellt hatten. Freilich haben w ir erleben müssen, 
daß der H err M geordnete Heine, ein M itglied des Deutschen 
Nationalverbandes,

' feinen eigenen A ntrag und m it ihm auch der Deutsche 
N ationalverband im  Stich gelassen hat.

S ie  haben haben zwar dam als im Hause diesen A ntrag a ls  
D em onstration eingebracht, aber im Budgetausschuß haben 
S ie  dam als auf den A ntrag vollständig vergessen. S ie  habe« 
ihn auch weiter nicht mehr hervorgeholt, sondern einfach 
darauf vergessen u n d  w i e d e r  g e g e n  m e i n e n  A n t r a g  
g e st i m in t.

I n t  Dezember 1912 hat mein A ntrag 142 S tim m en 
fü r und 152 S tim m en gegen erhalten. Große Empörung unter 
den Eisenbahnbediensteten, große Verlegenheit bei den M ajo. 
ritätSparteien. Helfe, was helfen kann! D ie Herren sind aus - 
gerückt und haben, wie S ie  es gewohnt sind, uns natürlich 
wieder der größten Demagogie bezichtigt; ja , S ie  haben sogar 
erklärt, daß cs un s Sozialdemokraten nicht angenehm ge» 
wesen wäre, wenn der A ntrag angenommen worben wäre, 
das heißt, S ie  haben in der Ocffcntlichkcit die Lüge ver­
breitet, lpir hätten unsere Abgeordneten abkommandiert, w ir 
hätten sie eigentlich hinausgeschickt, dam it der A ntrag ja  nicht 
angenommen werde. (Heiterkeit.) Meine Herren,

S ie  messen nach Ihrem  eigenen M aß, nach Ih ren  eigenen 
Gedanken;

S ie  glauben, daß, weil bei Ih n en  die demagogische Politik 
in  dieser Richtung üblich ist, auch w ir eine solche Politik ver? 
folgen. N un hatten sich aber die Abgeordneten vom Deutschen 
sozialdemokratischen Klub, welche abwesend waren, krank ge­
meldet und w aren auch wirklich krank. D ie Behauptung also, 
baß w ir Sozialdemokraten Angst vor unserem eigenen A ntrag 
bekommen hatten und dah es uns eigentlich recht war, daß der 
A ntrag nicht angenommen wurde, w ar eine Lüge. Gerade da? 
Gegenteil ist der Fall. W ir sind feit jeher dafür eingetreten 
und hätten unS natürlich gewünscht, dah der A ntrag ange­
nommen worden wäre. N ur

S ie  haben eine große Furcht vor dem A ntrag gehabt, 
denn es sind Abgeordnete der M ajoritä tsparteien  draußen in  
den Couloirs gewesen, da sie gegen den A ntrag nicht stimmen 
wollten, aber auch fü r ihn infolge des Klubbeschlufses des 
Deutschen N ationalverbandes nicht eintreten konnten. D as 
nenne ich natürlich feine aufrichtige M einung nicht bekennen.

N un, die Lüge, die S ie  den Eisenbahnern ausgetischt 
haßen, hat bei denselben nicht mehr verfangen und sic haben 
Ih n en  kategarisch erklärt, daß es endlich zur Aufbesserung 
ihrer Lage kommen muß, die ihnen in  Aussicht gestellt worden 
ist und die S ie  selbst ihnen in  allen Sßcrfammlungcn ver­
sprochen haben. S ie  haben sich a ls  diejenigen aufgespielt, die 
das alles fü r die Eisenbahner erreicht haben, während S ie  
später einfach gegen den A ntrag gestimmt haben.
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Jetzt habe ich zum gegenwärtigen Budgetprovisorium 
den E in trag  wieder eingebracht. D ie Christlichsozialen haben 
erklärt, daß sic, wenn die Regierung nichts unternim m t, fü r 
den A ntrag stimmen werden. E s ist eine große Bewegung 
unter den M ajo ritä tsparte ien  äusgebrochen, die dazu führte,

daß m it der Regierung verhandelt wurde.
Und siehe da, die Regierung hat endlich das, w as sie den Eisen­
bahnern schon seit langer Zeit versprochen hat, etappenweise 
etwas durchzuführen, in der Form  gegeben, daß sie erklärte, 
s i e  w o l l e  H e u e r  f ü r  d a s  z w e i t e  H a l b j a h r  
3 M i l l i o n e n  K r o n e n ,  das heißt fü r das ganze J a h r
6 M i l l i o n e n  K r o n e n  durchführen. F ü r  die nächste 
Etappe will sie d a n n  5 M i l l i o n e n  K r o n e n  d u r c h -  
f ü h r e n ,  so daß bis zum Ja h re  1015 u n g e f ä h r  15 M  i l- 
H o n e n  K r o n e n  durchgeführt sind.

N un habe ich, als der M inister diese Aufbesserungen, 
die den Eisenbahnern jetzt sofort auf G rund der V erein­
barungen und dann auch später gewahrt werden sollen, im 
Budgetausschuß bekanntgab, durch einen Zwischenruf den 
M inister herauSgcfordert, m ir zu antworten. D er M inister 
hatte angeführt, daß zw ar nicht fü r alle D icnergruppcn, aber

für eine Reihe vou fcicncrgntppcn die Erhöhung des Eud-l 
j gehaktes
auf 2000 Kr. durchgeführt werden soll, anderseits hat er aber 
durchaus nichts davon gesprochen, daß die zweijährig^ Vor­
rückungsfrist fü r die D iener durchgeführt werden soll, und 
a ls ich fragte, ob er beabsichtige, d i e  z w e i j ä h r i g e  V o r -  
r ü c k u n g s f r i s t  d u r c h z u f ü h r e n ,  hat er darauf geant­
w ortet: N e i n ,  d i e  R e g i e r u n g  w i r d  d i e  z w e i ­
j ä h r i g e  V o r  r  ü ck u n g sf r  i st f ü r  d i e  D  i c'n c r  n i c h t  
d u r c h f ü h r e n .  W arum  nicht? D a kommt das Eisenbahn­
m inisterium, wie das seit jeher im m er der Fall w ar, wenn 
eine Reform totgeschlagen werden soll, m it der Anführung 
von großen Z iffern. D er M inister erklärte, cs sei unmöglich, 
diese

zweijährigen Borrückungsfristen
durchzuführen, und zw ar hauptsächlich auS dem Grunde, weil 
das nach drei Jah ren  eine Sum m e von ungefähr 10  M i l ­
l i o n e n  K r o n e n  ausmachen würde. N un hege ich daran 
einen großen Zweifel. W ir haben seinerzeit dem Eisenbahn­
m inisterium  eine Berechnung darüber vorgelegt, w as die E in ­
führung der zweijährigen Vorrrückungsfristen fü r die D iener 
eigentlich ausmachen würde, und das Eiscnbahnministerium 
hat uns dam als bestätigt, daß das jährlich einen B etrag  von 
1,01 5.0 0 0 K r. e r f o r d e r n  w i r d .  Als dann die Q  u a r- 
t i e r g e l d e r h ö h u n g  durchgeführt wurde, hat sich dieser Be­
trag  entsprechend erhöht. E s ist also jährlich eine Sum m e 
von 2 M illionen Kronen, w as die E inführung der zweijährigen 
Vorrückungsfristen fü r die D iener der S taa tsbahnen  eigentlich 
kosten würde. N un hat ja  der M inister schon seinerzeit, im  
J a h r i  1Ö11, bei den Verhandlungen des Staatsangestellten- 
auSschusseS gegen diese Reform S tellung  genommen, aber 
nicht m it der B egründung, daß sie 10 M illionen Kronen in 
drei Jah ren  kosten würde, sondern er hat hauptsächlich mit 
der E rklärung dagegen S tellung  genommen, die zweijährigen 
Vorrückunasfristcn fü r die D iener der S taatsbahncn  könnten 
deshalb nicht durchgeführt werden, weil die

Analogie m it den übrigen Staatsbediensteten
im  allgemeinen höhere Kosten erfordern würde, da ja die Diener 
aus den verschiedenen S taatsbetrieben kommen und das gleiche 
verlangen würden. D a s  w ar bas Hauptargum cnt, das der 
M inister dam als gegen diese Reform angeführt hat. Also nicht 
m it Rücksicht au f die Auslagen, die diese Reform für die Eisen­
bahner erfordern würde, sondern au s prinzipiellen Gründen 
könne, wie er sagte, die zweijährige Vorrückungsfrist nicht ge­
w ährt werden. Jetzt, bei den Verhandlungen im B udgetaus­
schuß hat der M inister nicht mehr so sehr von den prinzipiellen 
Gründen, sondern hauptsächlich von der hohen Sum m e ge­
sprochen, die nötig wäre, wenn m an die zweijährigen Vor­
rückungsfristen fü r die D iener einführen würde. Nun hat der 
M inister auch auseinandergeseht, daß Aufbesserungen für die 
Beamten gewährt werden sollen — diese Aufbesserungen sind 
aber in  dem allgemeinen Antrag, der am 16. Dezember 1011 
angenommen wurde, nicht mehr enthalten. D as M inisterium 
führt aber diese Aufbesserungen durch, obwohl die anderen Auf­
besserungen, die das H aus bereits fü r die Bediensteten be­
schlossen hat, eigentlich nicht vollständig durchgeführt find. Nun 
ist auch hier betont, daß die

Nachtdienstzulage für die Weichensteller
gewährt wird, und da möchte ich Ih n en  auch so an der Hand 
eines Beispiels zeigen, welche Praktiken angcwendet werden, 
um  die Versprechungen, die das Eisenbahnministerium den Be­
diensteten gemacht hat, nicht vollständig einhalten zu müssen. 
DaS Eisenbahnministcrium hat schon seinerzeit, im  Jah re  1908, 
versprochen, daß denjenigen Bediensteten, die Nachtdienst ver­
sehen und keine Nachtdienstzulage zugesprochen erhalten haben
— und das w ar hauptsächlich das Wächterpersonal — nach einer 
Reihe von Jah ren  diese Nachtdienstzulage gewährt werden wird. 
D am als hat m an ihnen die Nachtdienstzulage, wie man im 
Eisenbahnministerium erklärt hat, deshalb nicht gegeben, weil 
sie ohnehin erst im Jah re  1908 in  die Dienerkategorie ein­
gereiht worden find, dadurch also eine Aufbesserung erhalten 
haben und m an ihnen nicht sofort eine neuerliche Aufbesserung 
in Form  der Nachtzulage gewähren könne.

N un bat das Eisenbahnministerium m it der ctappen- 
tyrisen Durchführung begonnen, und zw ar ist schon, bevor noch

t M ajoritätsparteien  Verhandlungen m it dem M inisterium 
flogen haben, im  A m tsblatt ein Z irkular erschienen, das 
ion gesprochen hat, daß die Weichensteller eine Nachtdienst« 
zutage von 60 H. bekommen. I m  allgemeinen ist die niedrigste 

Nachtdienstzulage bisher 1 Kr. gewesen und nun fängt das 
M inisterium  an , diese

Etnppenpolitik „ , ■
dazu zu benutzen, daß sie d i e s e K r o  n e n i ch t a L f e i n m a l ,  
s o n d e r n  a u c h  i n  E t a p p e n  g e w ä h r t ,  das heißt, es 
gibt n u n  den Weichenstellern 60 H. E s hat d i e  W e ic h e  n« 
Wä c h t e r ,  wie sie früher geheißen haben, i n  W e i  ch e n s t e l «  
i e r  u m  g e t a u f t ,  g i b t  d e n  W e i ch e n  st e l l e r  n  5 0  H. 
sind wenn nun  die anderen Wächter kommen, so sagt es: I h r  

e i d k e i n e W e i c h e n  s t e i l e r ,  i h r k r i e g t k e i n e N p c h t .  
i e n z u l a g e ,  d e n  ü b r i g e n  W ä c h t e r n  k ö n n e n  w i r  

s i e  e i n f a c h  n i c h t  g e b e n ,  w i r  h a b e n  s i e  n u r  d e n  
W e i c h e n s t e l l e r n  g e b e n  k ö n n e n .  D er T ite l wird also, 
wie gesagt, um getauft und dann gibt m an nicht die eine Krone, 
sondern n u r  60 H. M an  mutz sich n u r

diese Aufbefferungspolitik
borstellen. W ie soll denn da die Zufriedenheit der Bediensteten 
erreicht werden? W enn m an eine vernünftige Politik im Eisen­
bahnministerium betreiben würde, dann würde m an eine solche 
A rt der Durchführung der Aufbesserungen nicht pflegen. W as 
soll nun  geschehen? D en Weichenwächtern, die m an in  Weichen­
steller um getauft hat, hat m an die Krone nicht gewährt, die 
sind also vollständig empört darüber, weil sie als minderwer­
tiger eingcschätzt werden, weil sie n u r 50H. a ls  Nachtdienftzulage 
bekommen haben. D ie übrigen Wächter sind aber empört dar­
über, daß m an  ihnen überhaupt keine Nachtdienstzulage gibt. 
Je tz t frage ich S ie ; ,  - ---- ------

W as hat eine solche Art der Aufbesserung überhaupt für einen 
Zweck?

W enn nun  der Eisenbahnmunster wiederholt betont hat, daß 
auch er ein zufriedenes Personal wünscht, dann müßte m an 
eine ganz andere Aufbesserungspolitik betreiben, a ls  es bisher 
der Fall war.

Aber, meine Herren, noch e tw as . anderes. Ich habe 
bei den Ausführungen des M inisters im Budgetausschuß, wo 
er alle diese Aufbesserungen bekanntgegeben hat, die an sich 
nicht viel ausmachen, auch den Zwischenruf gemacht, was es 
denn eigentlich m it der Abschaffung der Verschlechterungen 
ei, die bisher durchgeführt wurden, das heißt, mit denen, 

die schon durchgeführt worden sind, um mit. denen, die man 
noch durchzuführen plant. Auch darauf hat er keine entsprechende 
Antwort gegeben, sondern er hat gemeint, ja

es sei eigenlich nicht so arg
u. s. w. Nun, wie schaut es m it den Verschlechterungen in Wirk­
lichkeit aus?  D i e  V e r s c h l e c h t e r u n g e n ,  d i e  m a n  
mi r  d i e  ^ A r b e i t e r  d u r c h  g e f ü h r t  h a t ,  s i n d  
k o l o s s a l e  und der M inister und sein Referent haben sich 
auch gegenüber einer Abordnung unseres Klubs durchaus nicht 
gescheut, offen einzugestehen: J a ,  w ir haben die Aufbesserungen, 
die w ir im Jah re  1912 fü r die Arbeiter durchgeführt haben, 
dazu benützt, um eine Uniformierung der Vorrückungsfristen 
in allen Direktionsbezirken durchznführen, w as aber gleich­
zeitig eine bedeutende Verschlechterung für verschiedene Ar» 
leitergruppcn bedeutet. Und zwar hat es eine ganze Reihe von 
DircktionSbezirken gegeben, die viel bessere Lohnvorrückungs­
fristen gehabt haben, als es jetzt der Fall ist

Diese Lohnordnung,
die jetzt hinausgegeben wurde und die bestimmt, daß fü r die 
Professionisten dreijährige Vorrückungsfristen m it je 20 H. ein­
geführt werden und für die übrigen Arbeiter eine dreijährige 
Vorrückungsfrist m it 10 H., bedeutet für eine große Anzahl 
von Arbeitern eine Verschlechterung. W ir haben zum Beispiel 
im Direktionsbezirk Wien bisher usuell bis zu einer gewissen 
Anzahl von Jah ren  eine einjährige Vorrückungsfrist gehabt. 
Jetzt soll auf einm al eine dreijährige Vorrückungsfrist mit
20 H. eingeführt werden, während die Leute früher ungefähr 
vier Jah re  hintereinander jedes J a h r  20 H. Aufbesserung be­
kommen haben. I n  verschiedenen anderen Direktionsbezirken 
bestand die zweijährige Vorrückungsfrist. F ü r W e r k s t ä t t e n »  
a r b e i t e t  w ar durchschnittlich eine zweijährige Vorrückungs­
frist mit 20 H. eingeführt, während jetzt plötzlich die dreijährige 
Vorrückungsfrist m it 20 und 10 H. eingeführt werden soll. W ir 
haben uns auch ausgerechnet, daß das in 16 Jah ren  zum B ei­
spiel für einen Werkstättenarbeiter d u r c h s c h n i t t l i c h  
e i n e n  V e r l u s t  v o n  z i r k a  2 5 0 0 Kr .  b e d e u t e t ,  die 
also das Eiscnbahnministerium bei diesen sogenannten Auf­
besserungen profitiert. D araus geht hervor, daß daS Eisenbahn- 
Ministerium bei den Aufbesserungen, die cs für die Arbeiter 
eingeführt hat, e i g e n t l i c h  noc h  e i n  G e s c h ä f t ,  u n d  

w a r  i n  d e r  W e i s e  g e m a c h t  h a t ,  d a ß  e s  e i n e  N n i -  
o r m i e r u n g  d e r  V e r h ä l t n i s s e  i n  a l l e n  D i r e k -  
i o n s b e z i r k e n  a u f  K o s t e n  d e r  A r b e i t e r  v o r g c -  

n o M i n e n  h a t .  (S o  ist es!)
' D as gilt nicht allein für die Lohnordnungen, sondern 

auch für
die Arbeitsordnungen.

M an hak zum Beispiel den M a g a z i n -  und S t a t i o n S -  
a r  b c i t e r n den freien und bezahlten Tag im M onat 
weggenommen, dann hat m an ber den B a h n e r h a i -  
t u n g s a r b e i t e r n  eine A r  b e i  t s  z e i  t v e r- 
l ä n g e r  u n  g, hauptsächlich im W inter, durchgeführt, 
und zwar durch eine Bestimmung in der 'Arbeits­
ordnung, die es den Vorgesetzten Bahnerhaltungsvorständen 
einfach überläßt, die Arbeitszeit im W inter so festzusehen, wie 
«s ihnen paßt. Ferner hat m an, wie ich bereits auseinander» 
gesetzt habe, eine Verschlechterung in  der Lohnvorrückung teils 
in  der Zeit, teils durch Reduktion in  finanzieller Beziehung 
vorgenommen, ferner eine

Verschlechterung der Bezahlung bei de» Nachtiiberstunden,
dann eine Verschlechterung in der Bezahlung der S o n n ­
t a g s a r b e i t ,  ferner Lohnverkürzungen durch Einführung von 
Zulagen. M an hat nicht etwa dieses Z u l a g e n s y ft e m bloß 
für die neuaufgenommenen Arbeiter eingeführt, sondern auch 
für Arbeiter, die schon dauernd einen höheren Lohn bezogen 
haben. S o  hat man zum Beispiel fü r die B ahnerhaltungsvor­
arbeiter diese Zulage in der Weise eingeführt, daß m an den 
Lohn, den sie a ls  Fixum hatten, sagen w ir 8 Kr. ungefähr, 
teilte, und Kr. 2'60 a ls  Lohn und 40 H. a ls  Zulage aufgefaßt 
hat. S o  hat also der M ann nach einer, sagen wir, zehnjährigen 
Tätigkeit, in welcher er endlich einen Lohn von 8 Kr. e r­
reicht hat, jetzt eigentlich nu r mehr einen Lohn von 
Kr. 2'60, wenn er von dem Posten a ls V orarbeiter 
abgezogen wird. D er M ann soll sich nun  einbilden, daß er 
aufgebessert worden ist! Ferner wurde eine bedeutende Ver­
schlechterung der Bezahlung der B ahnerhaltungsarbeiter bei 
Exponierungen und stationsivcisen Verwendungen a ls Wächter 
vorgenommen. Verschlechterungen in der S tabilisierung wurden 
durchgeführt. Seinerzeit wurde b e i ,Stabilisierungen der T ag­
lohn des Arbeiters m it 300 multipliziert und die G esamt­
summe in Gehalt und O uartiergeld aufgeteilt. Wenn nun 
zwischen dieser Gesamtsumme und dem G ehalt und Q u artie r­
geld eine Differenz von 40 Kr. sich ergeben hat, dann wurde 
der M ann nicht in die nächsthöhere Gehaltstufe eingeteilt und 
sein Gehalt aufgerundet, sondern sein Gehalt wurde abge­
rundet, das heißt er verlor die 49 Kr.

Nun ist das Eisenbahnministerium hergegangen und hat 
100 Kr. a ls  Differenzsumme eingeführt, aber der M ann soll 
diese 100 Kr. nicht verlieren, sondern sie sollen ihm als Z u­
lage gewährt werden. Früher wurde dem M ann  eine Differenz 
über 50 Kr. aufgerundet und er wurde

in die nächsthöhere Gehaltstufe eingereiht,
er hat also etwas profitiert; jetzt aber kommt er bei einer D if­
ferenz von 95 Kr. nicht in  die Höhere, sondern in  die niedrigere 
Gehaltstufe, er bekommt die 05 Kr. a ls  Zulage und muß, wenn 
er zum Beispiel m it 1000 Kr. stabilisiert wird, sechs Jah re  
w arten, b is er die nächste Zulage bekommt, daß heißt, er avan­
ciert in drei Jah ren , aber er bekommt 100 Kr. Gehalterhöhung 
und 95 Kr. werden ihm weggenommen, das heißt, seine ganze 
Erhöhung macht 5 Kr. aus, bis er das nächstemal, wiederum 
in drei Jah ren , avanciert, so daß er erst in  sechs Jah ren  ein 
Avancement von 100 Kr. aufzuweisen hat. W ir haben verlangt, 
daß hier Abhilfe geschaffen werde, daß bei sehr kleinen D iffe­
renzen die D ifferenz a ls  Zulage bezahlt wird, daß m an aber 
nicht die Differenz m it 100 Kr. festsetzt, sondern daß man über­
haupt die D ifferenz a ls  Zulage auszahlt und wenn sie 50 Kr. 
oder mehr ausmacht, den Betreffenden in  die nächsthöhere Ge- 
haltstufe einreiht.

Eine weitere Verschlechterung
geschah durch R e d u z i e r u n g  v o n  A r b e i t e n ,  wodurch 
ständige Arbeiter zu nichtständigen Arbeitern rückvcrsetzt wer­
den. Auch dieses K apitel ist bei den österreichischen S ta a ts ­
bahnen sehr beachtenswert. W ir haben bei den österreichischen 
S taa tsbahnen  einen Arbeiterstand von ungefähr 140.000 Ar­
beitern. W enn S ie  die im letzten Bericht über das ordentliche 
Budget, das w ir im Hause beraten und über das der Budget- 
auSschuß einen Bericht an  das H aus erstattet hat, im Kapitel 
Eisenhahnministerium enthaltene statistische Darstellung zur

Hand nehmen, die dort das Eisenbahnministerium selbst gibt, 
daun werden S ie  finden, daß e§ auf den österreichischen S ta a ts -  
bahnen 45.000 ständige Arbeiter gibt, das heißt soviel werden 
a ls  ständige Arbeiter geführt, in  Wirklichkeit gibt es auf den 
österreichischen S taa tsbahnen  140.000 Arbeiter, die auch ständig 
lind; denn eine Fluktuation besteht ja  eigentlich nur bei den 
Oberbauarbeitern. D ie Zahl der Obcrbauarbcitcr macht nun 
auf den österreichischen S taatsbahnen  ungefähr 45.000 aus.

Wenn nun auch bei diesen Oberbuuarbeitcrn die Hälfte 
im  W inter auSsetzcn muß, so macht das n u r ungefähr 20.000 
Arbeiter au s, aber sonst ist die übrige Arbeiterschaft dauernd 
beschäftigt. S ic  werden aber nicht in die Kategorie der stän- 
diegen Arbeiter cingereiht. M an hat besonders jetzt wieder eine 
Reduzierung der ständigen Arbeiter vorgenommen, und zwar 
deshalb, weil m an den ständigen Arbeitern einen Urlaub zu­
gestanden hat, und zwar nach fünf Jah ren  drei Tage, nach 
zehn Jah ren  sechs Tage bezahlten Urlaub. I n  dem Moment, 
wo m an gesagt hat, den ständigen Arbeitern wird U rlaub ge­
geben, hat m an angefangen,

die Zahl der ständigen Arbeiter zu reduzieren.
(Abgeordneter S e l i g e r :  Hat m an sie nicht ganz abgcschafft? 
D as wäre das einfachste!) Ich bitte, m an hat. den Urlaub noch 
nicht überall eingeführt! Bei der Neichenberger B ahnerhaltungs­
sektion haben auch die ständigen Arbeiter um  einen Urlaub an ­
gesucht. D arau f hat die Bahnerhaltungssektion geantwortet: 
D er U rlaub kann noch' nicht gewährt werden, weil die Nor­
m ierung, ob ständig oder nicht ständig, noch nicht durchge­
führt ist.

Meine H erren! I m  vorigen Jah re  — cs ist seither ein 
J a h r  verflossen — wurden den Arbeitern diese Urlaube zu­
gestanden. Nach Ablauf eines Jah res  schreibt die Direktion der 
k. k. Nordwestbahn (liest):

„Nach der Arbeitsordnung haben die »ständigen« Ar­
beiter Anspruch auf Urlaub. Die namentliche Bestimmung der 
ständigen Arbeiter kann aber erst erfolgen, wenn die Normie­
rung der bezüglichen Arbeiterstände durchgeführt sein wird, die 
derzeit noch im Zuge ist." (Abgeordneter D r. S c h a c h e r l :  Im  
Lastenzuge!) Wahrscheinlich im  Lastenzuge, da es so lang­
sam geht! (Liest):

„Die E rteilung von Urlauben kann daher vorläufig nu r 
in  dem M aße platzgreifen, a ls  sie der Normierung voraussicht­
lich nicht zuwiderlauft. D enn im selben M aße würden es die 
Arbeiter a ls  Härte empfinden, wenn manchen von ihnen nach 
Erscheinen der Normierung eröffnet werden m üßte, daß sie 
im  Rahmen der Normierung nicht Platz finden und daher noch 
keinen Anspruch auf U rlaub haben.

Jenen  Arbeitern, deren Einreihung als ständige Arbeiter 
mit Recht erw artet werden kann (Ablösewächter, Vorarbeiter 
Und dergleichen), wurde der erbeten Urlaub schon gewährt."

DaS ist also die Antw ort der Direktion nach Ablauf eines 
Jah res, daß m an  sich darüber noch nicht klar ist, wer ständig 
und wer nicht ständig ist. Dabei handelt es sich aber nicht ciwa 
tun Arbeiter, die vielleicht kurze Zeit bei der Eisenbahn sind, 
sondern es handelt sich hier um Arbeiter, die

schon 10 bis 20 Jah re  bei der Bahn sind.
M an ist sich n u r darüber noch nicht klar, wer a ls  ständiger Ar­
beiter eingeteilt werden soll. E s wurde auch eine Verschlech­
terung in  der Hinsicht durchgeführt, daß m an die Bremser, die 
die Anwartschaft haben, a ls  Kondukteure angestellt zu werden, 
einfach a ls  Arbeiter im  Verkehrsdienst eingereiht hat, und 
w ar so, daß sie a ls  E tationsarüeiter zu betrachten find, so 
aß sie wenn sie nicht beim Fahren beschäftigt sind, einfach 

M agazinarbeit leisten müssen. (Abgeordneter S e l i g e r :  S ie  
verlieren dabei doch!) Natürlich verlieren sic dabei. Erst hat m an

die niedrigen Löhne der Bremser
immer damit entschuldigt, daß m an ihnen gesagt h a t: I h r  
wertzet ja  definitiv, ih r m üßt euch gedulden, ih r habt 
die Anwartschaft au f daS Definitivum . D as  haben sich 
die Leute auch gewöhnlich bisher gefallen lassen, weil 
fü r sie die Aussicht auf das D efinitivum  bestanden 
hat. Nun hat m an ihnen aber diese Aussicht, definitiv 

u werden, genommen und sie zu Arbeitern fü r den Fahrdienst 
egradiert. S ie  werden also zum Fahren verwendet, aber die 

Anwartschaft auf das D efinitivum  besteht fü r  sie nicht mehr. 
Auch bezüglich des definitiven P ersonals sind Verschlechterungen 
durchgeführt worden, und zw ar i n  d e r  F o r m  d e r  R e ­
d u k t i o n  e i n e r  g r o ß e n  A n z a h l  n o r m i e r t e r  
P o s t e n  i n  a l l e n  D i r c k t i o n S b e z i r k e n .

I m  Ja h re  1908 hat die Regierung und das Eisenbahn-' 
Ministerium versprochen, daß

die Zahl der norm ierten Posten
erhöht werde. U nter N orm ierung ist nämlich die Fixierung der 
Anzahl der definitiven Posten in  einer Kategorie zu verstehen, 
lieber das Ausm aß der a ls  definitiv norm ierten Posten ist 
m an null bei den Ernennungen nicht hinausgeaangen.

Bezüglich des Z u g s - ,  des L o k o m o t i v p e r s o n a l s  
und anderer Kategorien ivar der Uebelstand eingerissen, daß 
m an provisorisches Personal lange Jah re  auf Posten, die für 
das D efinitivpersonal vorgesehen w aren, verwendete, ohne diese 
Leute definitiv zu machen, indem m an ihnen einfach erklärte, 
daß ihre E rnennung nicht erfolgen könne, weil

normierte Posten nicht vorhanden seien.
Nun wurde vom Personal die Erhöhung der norm ierten Posten 
verlangt. M an geht aber, anstatt dies durchzuführen, zu einer 
Verringerung der Posten über. In fo lge  dieser Normierungs- 
Verschlechterungen kann auch die E rnennung der Zugsführer, 
die allen, vorgeschriebenen Bedingungen entsprechen, zu Ober­
kondukteuren nicht erfolgen. D as gilt insbesondere auf den 
neu verstaatlichten Bahnen.

I n  der Nichteinhaltung der bei der Nordwest- und Nord- 
bahn bestandenen Einreihungsgrundsätze entsprechend dem be­
stehenden Usus liegt ebenfalls eine Verschlechterung. I m  
Gesetz und auch im  Motivenbericht über die Verstaatlichung 
der Nordwestbahn und der Nordbahn wurde nämlich den Ar­
beitern und Bediensteten versprochen, daß daS, w as die P riv a t­
bahnverwaltungen ihren Arbeitern und Bediensteten usuell ge­
w ährt hatten, auch fü r die Zeit nach der Verstaatlichung voll 
aufrecht zu bleiben habe. Nun hat aber daS Eisenbahn­
ministerium der Festsetzung des Usus schon die größten Schwierig­
keiten entgegengesetzt, um

die E rnennung von D ienern zg Untervcamten 
zu umgehen. Nun hat m an es aber doch wiederholt durchgesetzt, 
daß der Usus fixiert wurde. D as Eisenbahnministerium hat 
aber die Sache hauptsächlich an die N orm ierung geknüpft, das 
heißt, daß die usuelle E rnennung, wie sie den Bediensteten 
nach dem Usus bei den Privatbahnen gewährt w ar, n u r dann 
erfolgen kann, wenn die notwendigen Posten vorhanden sind. 
Und so hat m an die Bediensteten bei den verstaatlichten Bahnen 
w i e d e r  u m  e i n  R e c h t  g e b r a c h t ,  d a s  i h n e n  b e i  
d e n  P r i v a t b a h n e n  g e w ä h r t  w a r .

D ann  ist die Nichternennung von Arbeitern, die jahre­
lang auf Dienerposten den Dienst versehen, zu Aushilfsdienern 
und die Nichtcrneunung von Aushilfsdienern zu definitiven 
Bediensteten ebenfalls als eine Verschlechterung zu bezeichnen. 
F erner ist die
Verletzung des 8 40 der Dienstordnung der k. k. S taatsbahnen
zu erwähnen, auf G rund dessen dem^gcsamten Personal die 
dauernde Verwendung in der betreffenden Gruppe des P e r­
sonals oder in  der betreffenden Dienergruppe garan tiert ist 
und daß der Betreffende in  seinen Hiehaltbezügen nicht verkürzt
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werden darf. Auch da geht m an daran, Verschlechterungen einzu« 
führen, und zw ar nicht n u r dadurch, daß m an nicht genau nach 
dem 8 40 der Dienstordnung vorgeht, sondern die D iener als 
Verwendungskategorie auffaht und den Betreffenden in eine 
Gruppe versetzt, wo er einen niedrigeren G ehalt hat und wo 
ihm eventuell auch bei der Vorrückung ein Schaden erwächst.

Ferner die Verfügung, wonach bei der k. k. Nordbahn, 
direktion die infolge der N orm ierungsvcrm inderung überzählig 
gewordenen Bediensteten in  den zeitlichen Ruhestand zu ver­
setzen find. E s gibt eine grohe Anzahl von Bediensteten, die 
gerne den Dienst versehen wollen; trotzdem werden sie in den 
Ruhestand versetzt, weil m an fü r sie keinen leichteren Posten 
zur V erfügung hat oder nicht haben will. Obwohl die Leute 
nicht in  den Ruhestand gehen wollen, versetzt m an sie einfach in  
den Ruhestand und wenn sie wieder Dienst machen wollen, so 
sagt m an dem Betreffenden, wenn er zum Beispiel Unter­
beamter ist, er müsse einen Revers unterschreiben, datz er auf 
einem Dienerposten seinen Dienst weiter versehen werde, das 
hcitzt m an zwingt ihn, weil er von seiner Pension oder P ro ­
vision nicht leben kann, sich ßu verpflichten, seineil Dienst auf 
einem niedrigeren Posten weiter zu versehen. ‘ , ' ,

; i ' W eiter die erfolgte und geplante
Verschlechterung der Dicnstturnusse 

für das V e r s c h u b - ,  W ä c h t e r - ,  W a g e n a u f s i ch t s-, 
Z u g b e g l e i t u n g s -  und L o k o m o t i v p e r s o n a l .

D ie Reduzierung der Partienstärke beim Verschub- 
personal.

D ie Reduzierung der ohnehin kargen Bezüge der 93er« 
schublokomotivführer durch Einführung der Verschubprämien.

D ie Nichternennung von D ienern, die auf höheren 
Dienstposten, insbesondere auf Unterbeamtenposten Dienst ver­
sehen, in  die höhere Diensteskategarie, beziehungsweise zu 
Untcrbcamten.

Nichteinhaltung der Ernennung zu Lokomotivführern 
au f G rund deö Erlasses.

D ie Nichteinhaltung deS Zugeständnisses, wonach die E r­
holungsurlaube ohne Rücksicht auf Substitutionskosten und ohne 
Turnusverschlechterung gewährt werden.

D ie bei sämtlichen
im Staatsbahnbetrieb befindlichen Lokalbahnen

geplanten Verschlechterungen, wonach beim Fahrdienst die Ver­
wendung von Unterbeamten ausgeschlossen wird, die Verwen­
dung von definitiven Bediensteten tunlichst einzuschränken ist, 
die Turnusse verschlechtert und die dienstfreien Tage weggenom- 
men werden und das ganze Personal bedeutend reduziert wer­
den soll.

Nun haben w ir ja  gehört, daß dem Eiscnbahnpersonal 
eine Aufbesserung in  der ersten Etappe gewährt werden soll, 
nämlich eine E r h ö h u n g  d e r  E n d g e h a l t e  f ü r  d i e  
D i e n e r ,  was aber natürlich gar nichts bedeutet, dann 
soll e i n .

Härtenausgleich für die Unterbeamten
erfolgen, der auch keine grotzen Sum m en erfordert, ferner die 
Nachtdicnstzulage fü r die Weichensteller, die schon wieder um 
50 H. reduziert ist; dann sollen lokale Lohnaufbesserungen fü r 
die Arbeiter eingefuhrt werden — ein ganz m inim aler Erfolg.

N un ist aber das Charakteristische bei diesem Erfolg, dah 
die Herren jetzt eine große Freude darüber besitzen, dah sie 
die Regierung endlich gezwungen haben, dah sie nunm ehr m it 
der Etappenpolitik beginnt und einen B etrag auSw irft, um 
Verbesserungen au f G rund des Beschlusses vom 16. Dezember
1911 durchzuführen. N un müssen w ir Sozialdemokraten sagen, 
dah d i e s e r  E r f o l g  e i g e n t l i c h  u n s e r e r  K o n s e ­
q u e n z  u n d  u n s e r e r  B e h a r r l i c h k e i t  z u  v e r d a n ­
k e n  is t  (Zustim mung), denn wenn w ir diesen A ntrag nicht 
wiederholt gestellt, wenn w ir nicht wiederholt gefordert hätten, 
daß das, w as hier im  Hanse schon einm al fü r die Eisenbahner 
beschlossen worden w ar, auch durchgeführt wird, so hätten das 
die Herren schon längst vergessen und hätten sich darum  nicht 
gekümmert. (Zustimmung.) W enn die Eisenbahner es sich 
hätten ruhig gefallen lassen, wenn sie nicht ,

Fraft ihrer Organisation aufgetreten
w ären und den M ajoritä tsparte ien  gezeigt hätten, dah sie sich 
das nicht mehr gefallen lassen, so hätten sich die Herren über­
haupt nicht gerührt. N un w ar aber der Antrag vorhanden und 
jetzt haben die Herren eine königliche Freude, dah die Regierung 
endlich einm al so gut ist und ihnen einigcrmahen entgegen- 
kommt, und sie sind im  Budgetausschuh ausgetreten — es 
lvaren die Herren Abgeordneten Echoiswohl, MiklaS und 
Marckhl, die alle m it der etappenweise» Durchführung der Aus­
besserungen einverstanden sind — und haben erklärt: Unsere 
Vereinbarungen sind es eigentlich, welche den Eisenbahnern 
wirklich einm al zu einem R esultat verhelfen haben; wenn w ir 
den A ntrag der Sozialdemokraten auf Bewilligung von 17 M il­
lionen Kronen annehmen würden, würde fü r die Eisenbahner 

im  Wirklichkeit gar nichts geschehen, das H aus würde einfach 
vertag t und da? Budgetprovisorinm m it dem § 14 gemacht 

, werden.
J a ,  ich bitte, meine Herren, wer nim m t Ih n en  das Recht, 

dah Sie^ die Regierung, nachdem S ie  sie nun  dazu gebracht 
haben, die Etappenpolitik endlich in  die T a t umzusetzen und
3 M illionen zu bewilligen, auch zwingen, dah der Beschluß vom 
Jah re  1911 endlich einm al durchgeführt w ird?

D er H err Abgeordnete Heine —  nachdem er anwesend 
ist, w ill ich darauf zu sprechen kommen —  hat a ls  Referent am 
16. Dezember 1911 ausdrücklich erklärt:

Wer schnell gibt, gibt doppelt
(H eiterkeit), und e r hat die Regierung aufgefordert, daß die 
Sache endlich durchgeführt wird. Ich bitte, H err Abgeordneter 
Heine, a u f  d a s  S c h n e l l g e b e n  h a b e n  d i e  M a j o r i -  

’i ä t S p a r t e i e n  g a n z  v e r g e s s e n  u n d  s i e  h a b e n  
i i e t z t  e i n e  k ö n i g l i c h e  F r e u d e ,  d a h  s i e  n i c h t  
( s c h n e l l  g e b e n ,  s o n d e r n  e t a p p e n w e i s e .  (Heiterkeit 
,unb Zustimmung. — Abgeordneter H e i n e :  Tatsache ist, dah 
w ir fü r  die Eisenbahner doch etw as durchgesetzt haben!) Herr 
Abgeordneter Heine, S ie  hätten gar nichts durchgesetzt, wenn 
w ir diesen A ntrag nicht eingebracht hätten. D ie M ajoritä ts- 

i Parteien hätten sich um  die Eisenbahner gar nicht gekümmert 
!und hätten die Regierung nicht gezwungen, wenn Ih n en  nicht 
a u s  unserem  A ntrag Verlegenheiten erwachsen wären. (Leb- 
Hafter Beifall und Händeklatschen. —  Abgeordneter H e i n e :  
D as  ist die sophistische Darstellung der Sozialdemokraten. — 
Zwischenrufe.) H err Abgeordneter Heine, ich erinnere S ie  an 
folgendes: S ie  haben im  Oktober vorigen JahreS  einen A ntrag 
eingebracht, den gleichen, wie e r  früher und auch jetzt von m ir 
eingebracht worden ist. Haben S ie  sich um diesen Antrag ge­
kümmert? Nein! Haben Ih re  Herren im  Deutschen N ational­
verband sich im  Budgetausschuß um  diesen A ntrag gekümmert? 
N ein! S ie  haben n u r  m einen A ntrag niedergestimmt und an  

« Ihren  A ntrag haben S ie  vergessen. (Lebhafter Beifall und 
«Händeklatschen- —  Abgeordneter H e i n e ;  Aber diese Geschichte 
ist j a  längst dargestellt worden! —  Abgeordneter F o r s t n e r :  
S ie  sind bei den Abstimmungen m ehr im  Couloir a ls  hier! — 
Abgeordneter H e i n e :  Ich  bin noch nie bei einer Abstimmung 
auSgekniffen. —  Zwischenrufe.)

i S ie  w aren bei der Abstimmung im  vorigen J u l i  draußen. 
(Zwischenrfe. —  Abgeordneter H e r n e :  D am als ha t unser 
K lu b <». —  Gelächter, Beifall und Händeklatschen.) Aus Oppo­
sition gegen die Regierung sind S ie  in s  Couloir hinausge­
gangen und haben nicht gegen das Budget gestimmt. (Zwischen­
r u f e , ^ - -  Abgeordneter -H e i  n  e  :;i W ir-sind  nicht wegen Ih r e r  -

«Dev Eisenbahner.»

Abstimmung, sondern bei einer Behandlung des Budgets 
draußen gewesen!) W enn S ie  gegen die Regierung und die 
A rt und Weise ihrer Verfügungen protestieren wollen, müssen 
S ie  herinnen bleiben und gegen die Regierung stimmen, aber 
nicht hinauslaufen. (Zustimmung. — Abgeordneter H e i n e :  
S ie  giften sich wahnsinnig, dah die Eisenbahner etw as be- 
kommen haben! — Heiterkeit. — Abgeordneter H e i n e :  I h r  
seid überflüssig au f der W elt, wenn die Leute zufrieden wären.
—  Abgeordneter W i n a r s k y :  S o  viel gibt die Regierung 
nicht, dah die Leute zufrieden sein können!) D ie A rt und Weise 
der Durchführung zeigt am  deutlichsten, wie S ie  die Interessen 
der Eisenbahner vertreten.

E s kann durchaus nicht gesagt werden, daß die
Löhne der Arbeiter und die G ehälter der Bediensteten

solche sind, dah sie einer Aufbesserung, ja  einer schnellen Auf­
besserung nicht bedürfen. Herr Abgeordneter Heine w ar es, der 
auch in  seinem Bericht angeführt hat, um wieviel höher draußen 
in Deutschland die Löhne, G ehälter und Q uartiergelder der 
Bediensteten sind a ls  bei uns und dah da etw as geschehen solle. 
Ich will a ls  Beispiel anführen, wie die O berbauarbeiter in  
Preußen, und zwar an  der Grenze bei Halberstadt-Friedland 
auf den preußischen Bahnen bezahlt werden. S ie  haben, in  
unsere W ährung nmgercchnet, einen Anfangslohn von Kr. 2'71 
und erhalten nach ungefähr elf Jah ren  Är. 3'30. Bei uns be­
träg t der Anfangslohn Kr. 2 30 und erst nach 27 Jah ren  be­
kommt m an Kr. 3’30. D as ist der U n t e r s c h i e d  i n  d e r  
B e z a h l u n g  d e r  A r b e i t e r  b e i  d e n  ö st e r r e i c h  i- 
s c h e n  u n d  b e i  d e n  p r e u ß i s c h e n  S t a a t s b a h n e n .  
Schon aus diesem Beispiel können S ie  entnehmen, wie schlecht 
unsere Arbeiter bezahlt werden und daß diese Bezahlung un­
bedingt einer Aufbesserung bedarf.

Nun wird auch gesagt, dah es notwendig ist, bei den 
österreichischen S taatsbahnen  zu sparen. Auch w ir sind dafür; 
denn es gibt bei den österreichischen S taatsbahnen  eine Menge 
von Auslagen, die vermieden werden könnten, wodurch auf der 
anderen S e ite  wieder die Lage des Personals aufgebeffert 
werden könnte. W ir haben zum Beispiel bei den österreichischen 
S taatsbahnen  eine Ausgabe von

' 7 Millionen Kronen an D iäten, i
Diese D iäten  wachsen ins Unermeßliche, hauptsächlich schon des­
halb, weil m an fü r alles Kommissionen braucht. Wenn zum 
Beispiel in  einem W artesaal ein Tisch oder sonst etwas ge­
brochen ist und der Stationschef einen neuen anschaffen will, 
so kommt ein Kontrollorgan h inaus, welches zu untersuchen 
hat, ob das den Tatsachen entspricht und berechtigt ist. Wenn 
dann die Diätenrechnung fü r diese Kommissionierung aufge­
stellt wird, so sind oft die D iäten  höher a ls  die Anschaffungs­
kosten des Tisches. E s ist eine kolossale Anzahl von Kontroll­
organen eingeführt, so daß m an sagen kann:

auf jeden fünften Bediensteten kommt ein Kontrollorgan.
W enn schon so scharf kontrolliert wird, so m üßte es eigentlich 
ausgeschlossen sein, datz Unregelmäßigkeiten Vorkommen. D as 
ist aber nicht der F all; cs wird eben nicht so kontrolliert, wie 
kontrolliert werden sollte, sondern es werden in  der unvernünf­
tigsten Weise einfach diese Kontrollorgane auf die Strecke hin­
ausgesendet, ohne daß dadurch die klaglose Durchführung des 
Dienstes auf den k. k. S taatsbahnen garan tiert wird.

E s gehen diese Kontrollorgane oft in  der schikanösesten 
Weise gegen Bedienstete vor, die ihre Pflicht erfüllen, aber 
gerade nicht der Parteirichtung angehören, die den Herren an ­
genehm ist. Ich habe nun nn  Budgetausschuh eine Reihe solcher 
D inge borgebracht.

I n  Pardubitz besteht trotz der vielen Kontrollorgane ein 
schon längere Zeit hindurch dauernder Lohnlistenschwindel. I n  
Jedlesee hat sich ein Beam ter ebenfalls wegen Lohnlisten­
schwindels erschaffen. I n  K lattau wurden m it einer F irm a hin­
sichtlich der Güterverfrachtung M anipulationen vorgenommcn; 
m  Linz kamen M anipulationen einer Reihe von Oberinspek­
toren bei angeblichen Neuanschaffungen vor, die aber nicht 
existierten, das heißt es wurde das Geld einfach gestohlen. Die 
betreffenden Herren werden pensioniert, während Arbeiter oder 
Bedienstete, wenn sie sich das geringste zuschulden kommen lassen, 
einfach vor den Disziplinargerichtshof geschleppt und hinaus­
geschmissen werden. W enn aber solche Herren etwas anstellen, 
werden sie einfach pensioniert. D er RegierungSrat Weffely ist 
ebenfalls pensioniert worden, und ich habe verlangt, m an soll 
uns sagen, w as geschehen ist, m an soll die Sache offen auf­
decken, aber der M inister hat es nicht der Mühe wert gefunden, 
überhaupt auf diese Anfragen einzugehen. Auch in  T rien t und 
in  Knittelfeld sind M anipulationen vorgekommen, die ich dem 
M inisterium  zur Anzeige gebracht habe, aber bis heute habe 
ich keine Erledigung in  dieser Sache erhalten.

Um Ihnen , meine Herren, zu zeigen, wie unvernünftig 
bei Ausgabenfeststellungen in  den Werkstätten u. s. w. vor­
gegangen und wieviel dabei erspart werden könnte, will ich 
Ih n en  einige Fälle vorführen. I m  Direktionsbezirk Lemberg, 
Werkstätte Lemberg, wurde vor zirka fünf bis sechs Jahren  
eine neue Fräsmaschine eingestellt, die zirka 1000 Kr. kostete, 
jedoch dem Zweck nicht entsprach und bald zum alten Eisen ge­
worfen werden muhte.

I n  der Werkstätte Lemberg wurde vor einiger Zeit eine 
neue Kesselanlage m it Rohölfeuerung und Zubehör (das sind 
zwei große eingemauerte Rohölreservoirc, sogenannte „Vor­
w ärm er", zwei Rohölpumpen samt den hiezu erforderlichen 
Rohranlagen respektive Rohrleitungen -c.) zum Dampfbetrieb 
dieser Werkstätte angekauft und geeignetcnorts fertigm ontiert I 
Dieselbe steht bis heute unbenutzt da, rostet u. s. w. und die 
Dampfkessclfcuerung wird m it Kohle weiter betrieben. Die 
Tausende von Kronen, welche diese Kesselanlage gekostet hat,

sind unnütz vergeudet worden.
F ü r  dle_ Schmiedeabteilung derselben Werkstätte wurde 

ebenfalls vor einiger Zeit eine Rohölesse angeschafft, und zwar 
samt Luftkompreffor und Transmission. N un steht jene Rohöl­
esse seit der Zeit der Erw eiterung der Schmiedewerkstätte un­
benutzt im  Hof unter freiem Himmel und w artet auf Ver­
steigerung a ls a ltes Eisen.

I n  der Abteilung I  (M ontierung) steht die seinerzeit 
zum Biegen der Rohre angeschaffte Maschine vollkommen un ­
benutzt da, weil selbe ganz unbrauchbar sein soll.

F ü r  dieselbe Abteilung wurde vor einigen Jah ren  eine 
„Dampfschiebergesichts-Regulierungsvorrichtung" angeschafft. 
S e it der „Erprobung" derselben liegt selbe unbenutzt da und 
die Dampfschiebergesichte bei den Lokomotiven werden nach der 
vorherigen alten Mode reguliert.

I n  derselben Abteilung steht seit einiger Zeit eine Blech­
schneidemaschine, welche bis vor kurzem zirka zwei Ja h re  lang 
in  Kisten rc. verpackt dagestanden ist, da m an selbe gar nicht 
auszupacken und aufzum ontieren geruhte. Nun steht dieselbe 
aufm ontiert da, aber selbe wird m it Maschinen-, respektive 
elektrischer K rast betrieben, wie es richtig sein sollte, sondern 
im  Gebrauchsfall wird das Schwungrad derselben m it Menschen- 
kraft gedreht, wozu zwei bis drei M ann  nötig sind. D a s  Blech­
schneiden m ittels dieser Maschine ist somit teurer a ls  m ittels 
Hammer und Meisel.

I n  der Abteilung I  (Kesselschmiede) wurde eine neue 
Rohrschweihmaschine eingestellt, aber dieselbe erw ies sich a ls  
unbrauchbar.

Hier haben S ie , meine H erren, n u r einen sehr kleinen 
T eil derjenigen Fälle, die m ir bekannt sind, und ich könnte 
Ih n e n  noch an  vielen anderen Nachweisen,. x
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in  welch unvernünftiger Weise hier Ausgaben gemacht werben,
die erspart werden könnten, w ofür aber eine wirkliche Auf. 
besserung fü r die Arbeiter und Bediensteten ganz gut im  eigenen 
Rahmen des Eisenbahnbudgets durchgeführt werden könnte.

Ich komme nun  zum zweiten T e il meines Antrages, 
und zwar bezieht sich dieser T eil auf die Aufbesserung der 
staatlichen Arbeiter. H ier sehen w ir ganz deutlich, dah die 
Herren bei der Schnelligkeit ihres Kompromisses und der Freude 
über diese Etappenpolitik, die sie jetzt m it der Regierung ab­
gemacht haben, ganz an  die staatlichen Arbeiter vergessen haben. 
S ie  haben m it der Regierung gar nichts darüber vereinbart^ 
daß die staatlichen Arbeiter ebenfalls, wenn schon nicht auf 
einmal, so doch etappenweise eine Aufbesserung erhalten sollen. 
Aber wenn S ie  sich erinnern, sind dieselben Herren im  S taa ts«  
angestelltenausschuh in  der wärmsten Weise dafür cingetreten, 
dah den staatlichen Arbeitern, den Tabakarbeitern, den Arbeitern 
des Salzgefälles, den Forstarbeitern, den M ünzarbeitern, den 
Arbeitern der Staatsdruckerei u. s. w. Aufbesserungen gewährt 
werden sollen. S ie  haben sich alle an der D ebatte beteiligt und 
erklärt, dah es notwendig sei, eine solche Aufbesserung fü r diese 
Arbeiter durchzuführen, aber bis heute ist in  der Sache nichts 
geschehen, obwohl n u r  ein ganz m inim aler Betrag angefordert 
wird. E s würde zum Beispiel

eine zehnprozentige Erhöhung des Lohnes
dieser Arbeiter n u r fünf M illionen jährlich erfordern, aber S ie  
haben bis heute nicht durchsetzen können, dah die Regierung 
diese Aufbesserung den Arbeitern gewähren würde. S ie  haben 
also in  der Schnelligkeitstaktik der Verhandlungen, die S ie  m it 
der Regierung gepflogen haben, an  die übrigen staatlichen Ar- 
beiter vollständig vergessen und haben es versäumt, die Regie­
rung darauf aufmerksam zu machen, dah es dringend not- 
wendig ist, auch fü r die Aufbesserung dieser Arbeiterkategorien 
etwas zu machen. ;

Nachdem die A rt und Weise dieser Etappenpolitik absolut 
nicht im  Interesse der Eisenbahnbediensteten und auch nicht im 
Interesse der S iaatsbahnverw altung und der übrigen staatlichen 
Arbeiter gelegen ist, b e h a r r e n  w i r  a u f  u n s e r e m  A n ­
t r a g  u n d  e r s u c h e n  S i e ,  f ü r  d i e s e n  A n t r a g  z u  
st i m in e n. (Beifall und Händeklatschen.)
y.. , *
i: ! t

k k D ie  M it te l  sind vorh and en!
Budgetäre Deckung für die Erfordernisse der Anträge 

Diamand und Tomschik.

Abgeordneter D r. D i a m a n d  schreibt in  der „Arbeiter- 
Zeitung";

D en Antrag auf Beschaffung der notwendigen Geld­
m ittel fü r die Erhöhung der Bezüge der Beamten, U nter, 
beamten, S taatsd iener, dekret- und vertragsm äßig Angestellten, 
Postangestellten, der staatlichen Arbeiter und der Bediensteten 
und Arbeiter der S taatsbahnen  (Antrag Tomschik) nach M aß- 
gäbe der Dienstpragmatik und der Beschlüsse des Abgeord­
netenhauses aus den Überschüssen der Einnahmsposten des 
Budgets fü r das J a h r  1918 habe ich in  meinen A usführun­
gen in  der Parlamentssitzung vom 18. J u n i  ausführlich be- 
gründet. D ie knappe Form  deS offiziellen Berichtes, vielleicht 
auch der Raum m angel der T agesblätter hat aber der Oeffent- 
lichkeit diese nicht unwichtige Begründung vorenthalten, und 
es scheint m ir angezeigt, sie hier nachzuholen.

D er Zentralrechnungsabschluh des Obersten Rechnung?- ■ 
Hofes fü r das J a h r  1911 — für 1912 erscheint er erst m it Ende 
dieses Jah res  — weist in  den ordentlichen Einnahm en einen 
Überschuß von 163 M illionen Kronen über die im  Budget ein­
gestellten Sum m en nach: Lotto 3'5 M illionen, Fahrkarten­
steuer 3 5 Millionen, Tabak 113 Millionen, Zoll 40 3 Millionen, 
direkte S teu ern  15 Millionen, Verzehrungssteuern 44 M il­
lionen Kronen u. f. w. D er Zuwachs an Einnahm en ist in  den 
einzelnen Jah ren  ein nicht gleichmäßiger, aber stabiler. I m  
letzten Jahrzehnt hat e r durchschnittlich bei den direkten 
S teuern  3 2 Prozent, bei den indirekten, ohne Zoll, 36 4 P ro ­
zent betragen, im  Jah re  1911 3 66 Prozent bei den direkten 
und 7°08 Prozent bei den indirekten ausgemacht.

Nehmen w ir die wirklichen Einnahm en des Jah re s  1911" 
a ls  Grundlage und fügen den zehnjährigen Durchschnitt des 
Zuwachses fü r die Jah re  1912 und 1913 hinzu, dann erhalten 
w ir eine dem zu erwartenden E rtrag  entsprechende, genügend 
vorsichtige P rälim in ierung . >

Demgemäß sollten im  Budget fü r 1913 die direkten 
S teuern  m it 405 M illionen eingestellt werden, sie sind aber 
m it 892 M illionen eingestellt, es erübrigen somit 13 Millionen. 
Bei den indirekten S teu e rn  sollten eingestellt werden 454 M il­
lionen, in  Wirklichkeit figurieren im  Budget 402 Millionen, es 
bleibt bei dieser Post frei der Betrag von 52 Millionen. W enn 
w ir von Lotto, Zoll, Tabak u. s. w. absehen und u n s  n u r an  
die direkten und indirekten S teuern  halten, bleibt ein Betrag 
von 65 Millionen frei, über den d a s  P a r l a m e n t  noch 
nicht verfügt hat. Diesen Überschuh dürfte im ersten Halbjahr 
die Regierung nach ihrem Gutdünken verausgabt haben, im 
zweiten Halbjahr kann das P arlam en t im provisorischen Bud­
get darüber verfügen, ebenso wie die Regierung es in der 
Forderung des Nachtragskredits dem P arlam en t vorschlägt.

E s ist nicht unmöglich, daß in  den budgetierten Aus«,-, 
gaben Überschreitungen Vorkommen werden, aber Pflicht des ' 
Abgeordnetenhauses ist vor allem, fü r die ordentlichen A us­
gaben im  Budget Sorge zu tragen und zu diesen gehören die 
vom P arlam en t in  der Form  von Gesetzen oder Resolutionen 
vorgenommenen Aufbesserungen der Bezüge der S taatSange- 
stellten. Kommen Überschreitungen vor, die im  Budget nicht 
vorausgesehen werden konnten, dann müssen dem Staatssäckel 
neue Quellen eröffnet werden, sollte der natürliche Zuwachs 
der Einnahm en nicht genügen. F ü r  d i e  s o g e n a n n t e n  
B e a m t e n v o r l a g e n  i st  v o l l a u f  D e c k u n g  v o r- , ' 
h a  n  d e n.

D er Antrag Tomschik beansprucht 17 M illionen jährlich, 
der A ntrag D iam and beansprucht 20-2 M illionen jährlich, zu­
sammen 37 2 M illionen; die Mehreinnahmen fü r bas zweite 
H albjahr 1913 betragen 18 6 Millionen, die Mehreinnahmen 
der richtiggestellten S teuererträgniffe vom 1. J u l i  bis 81. De­
zember 26 Millionen. ES verbleibt somit ein l i e b e r s c h u h  
von 7 4 Millionen aus den Steuererträgnissen, abgesehen von 
den zahlreichen Überschüssen in  den anderen S taatseinnahm en, 
nachdem die Dienstbezüge im  Ausm aß der P a rlam en ts­
beschlüsse erhöht werden.

Gelesene Nummern des „Eisenbahnen wirst 
man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner 

nnd Indifferente weiter.
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Steigerung derBetriebrökonomie bei 
den österreichischen Staatrbahnen.

N eu e  Versuche m it  E r sp a r n isp r ä m ie n .
1 L

V on  den bürgerlichen N ation alökon om en  von  
R u f sind e s  zunächst die preußischen G eheim räte P r o ­
fessor S  ch m  o l  l e r  und A d olf W a g n e r ,  die sich 
gegenüber der G ew in n b ete iligu n g  durchaus ablehnend  
verhalten. F ü r  sie, die sich dabei durchaus nicht von  
radikalen G ründen  und Ansichten le iten  lassen, ist, 
w ie bei v ie len  anderen bürgerlichen G elehrten, der 
Gesichtspunkt m aßgebend, daß m an  dam it weder 
sozial ausgleichend wirken könne, noch aber, daß es  
ein  M itte l sei, u m  d am it ernsthafte S o z ia lp o lit ik  
betreiben zu  können.

D a fü r  findet freilich d as S ystem  unter deu 
U nternehm ern  verschiedene begeisterte B efürw orter. 
E in er  von ihnen, der B e r lin er  F ab rik an t Heinrich  
F  r  e e s e, der auch die G ew in n b ete iligu n g  in  seiner  
Fabrik  eingeführt hat, sagt davon: „M ein e  B eam ten  
nahm en die A u sd eh n un g  des S y ste m s  au f die A rbeiter  
nicht so günstig aus, w ie  ich erw artet hatte. A ber schon 
w enige T age nach der E in fü h ru n g  der A rbeiteranteile  
kam m ein  P rokurist zu m ir  und sagte: S i e  scheinen 
doch recht zu  haben. E in  Tischler, von dem bekannt 
w ar, daß er S oz ia ld em ok rat w ar, hatte ein en  jüngeren  
W erkm eister beiseite genom m en. E r  erzählte ihm , 
daß in  seiner W erkstatt der Leimkocher, der m it D a m p f  
geheizt w ird , schon längere Z eit unbrauchbar sei. Er  
müsse den ganzen  L eim , den er gebrauche, au f G a s  
kochen. E r  habe den W erkmeister w iederholt darauf 
aufm erksam  gemacht. D ie  Sache g in g  ihn  schließlich 
nichts an . D a  aber die A rbeiter jetzt am  G ew in n  be­
te ilig t  sind, so g inge ihnen  doch d as G eld m itverloren . 
Ich  glaube, daß solche F ä lle  sich oft w iederholen  w er­
den und daß sie auf die G eschäftsresultate nicht ganz  
ohne E in flu ß  sein werden." D er  verstorbene Laroche- 
J ou b ert, der Besitzer der großen P ap ierfab rik  in  
A n gou löm e, e in  M a n n , der oft V ater feiner A rbeiter  
gen an n t w urde, schrieb darüber: „W enn ein  Chef m it  
seinen  U ntergebenen  ein  T eilh ab erv erh ä ltu is  eingeht, 
glaube er ja  nicht, daß er ihnen  ein en  T e il  seines  
G e w in n es schenke. D u rchaus nicht, im  G egenteil, c r 
m a c h t  e i n  g u t e s  G e s c h ä f t .  D iese  Tatsachen 
sollen alle A rbeitgeber sich gut einprägen."'

I n  einem  seinerzeit vielbesprochenen Buch, 
„Fabrikantenglück", sagt Herr F  r e e f e dann noch 
w eiter: „Ich habe also keine V eran lassung, m it den 
Ergebnissen un zu fr ied en  zu sein. Ich  finde sie im  
G egen teil höchst befriedigend und em pfinde tiefe  
D ankbarkeit für d ie M än n er , die m ir  ein en  W eg ge­
zeigt haben, der mich a u s  dem D u n kel unserer sozialen  
Klassengegensätze zu den lichten Gestaden des Glücks 
und der Z ufried en h eit geführt hat. D a s  Glück, d a s  ich 
gefunden habe uud anderen m itte ilen  möchte, besteht 
in  der H erstellung einer E intracht, einer In teressen ­
gemeinschaft zwischen m ein en  A ngestellten  und m ir , 
die m eine M itarb e iter  und mich zu  einer einzigen  
F a m ilie  verein t haben. D ie  A u sza h lu n g  der A n te ile  
erfo lgte bei m ir  zuerst in  kleinen Papiersäckchen' 
später fand  sie in  e in er offenen V ersam m lu n g  statt, 
die ich m it einem  kurzen Bericht über die Ergebnisse 
des letzten G eschäftsjahres zu eröffnen  pflege. E  i n  
E i n b l i c k  i n  d i e  G e s c h ä f t s b ü c h e r  w i r d  
d e n  A n g e s t e l l t e n  n i c h t  g e w ä h r t ,  er ist 
auch n ie  v er lan g t w orden, da die B eam ten , die bei der 
F eststellung der B ila n z  M itwirken, selbst b eteiligt 
sind; doch em pfieh lt e s  sich, die Richtigkeit des V er­
te ilu n g sp la n e s  dnrch einen  vereid igten  kaufmännischen  
Bücherrevisor jed esm al bestätigen zu la s s e m . . .  S e i t  
A n fan g  1899 lasse ich die G e w in n a n te ile  m einer A n ­
gestellten in  Sparkassenbücher m einer Fabriksparkasse 
ein tragen , ohne ihrem  V crfügungsrecht über ihr G u t­
haben Schranken zu ziehen. A m  besten w ird sich n atü r­
lich die G ew in n b ete iligu n g  bewähren, wo der A n te il 
des A rb e its lo h n es a n . dem E rzeu gn is sehr hoch ist. 
B e i Borchert (M essingw arenfabrik) betrug er 3 P r o ­
zent des W ertes der F abrikate, bei G odin  (O fenfabrik) 
dagegen 30  P ro zen t und bei L ecla ir (S a u m a le r e i)  
sogar 70  P ro zen t. W o die A rbeit einen sehr geringen  
A n te il am  V erk au fsp reis  der W aren hat, kann die 
W irkung der G ew in n b ete iligu n g  nicht von B edeu­
tung sein." D er  V erfasser schließt d as K ap ite l, w orin  
die vorstehenden A ngaben  über d as bei ihm  e in ­
geführte S y stem  en th alten  sind, m it einer Aeusjerung  
des H errn L aporte, e in es  der D eleg ierten  der fra n ­
zösischen R eg ieru n g  auf der B e r lin er  Arbeiterschutz­
konferenz, die la u te t:  „ E s  w äre w ünschenswert, daß 
v ie le  A rbeitgeber so handeln  w ie  L ecla ir. D ie  soziale  
F ra ge würde so von  ihrer H erbheit verlieren  und  
w ürde leichter zu beantw orten  sein." . -

F reilich  vergißt H err F r e e s e ,  der Begeistert 
in  der G ew in n b ete iligu n g  d as M itte l zur Lösung der 
sozialen  F ra ge  erblickt, ganz darauf, daß es  sich in  
Wirklichkeit dabei n u r  um  ein  r a ff in ie r te s  M itte l  
handelt, den G rad der A usnützung der A rb eitskraft  
zu steigern, und daß schließlich auch die A rbeiter nur  
so lan ge davon entzückt sein können, a ls  ihnen  d e r  
E i n b l i c k  i n  d a s  W e s e n  d i e s e r  E i n r i c h ­
t u n g  f e h l t .  U eberall dort, w o m a n  dem A rbeiter  
und A ngestellten  im  G roßbetrieb die Aussicht eröffnet, 
d an n , w en n  durch seinen  F le iß  und durch fein e be­
sondere A n strengu ng  die ^R entabilität des Geschäftes 
erhöht w ird , d aran  m itp artiz ip ieren  zu können, 
überschreitet n atu rgem äß  die K raftan sp a n n u n g  des 

-e in zeln en  die; dex , Leistungsm öglichkeit.
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D a ru n ter  leidet n aturgem äß  zunächst die Sicherheit 
des B etrieb es, und die G efahren , die d am it besonders 
im  Eisenbahnverkehr heraufbeschworen w erden, lassen 
sich gar nicht ausdenken. U nd deshalb auch kann m an  
ruh ig  sagen: die H erren, die am  grünen Tisch ein  
solches, einen unnatürlichen A nreiz b ildendes S ystem  
ausgek lügelt haben, scheinen keine A hnung davon zu  
haben, w a s  entstehen könnte, w enn die Bediensteten  
nicht klug geuug gewesen w ären , d as ganze T ru g ­
gespinst zu durchschauen. A lle  auf die S icherheit des 
Verkehrs gerichteten Vorschriften würden einfach a u f­
hören, praktisch zu bestehen, w en n  nur der Gedanke 
beim  P erso n a l überw iegt, w ie durch Z e i t e r s p a r ­
n i s  u n d  M e h r l e i s t u n g  der G ew inn  und d am it 
die eigenen A rbeiten  zu erhöhen seien. E s  ist also  
klar, daß dam it eine neue, nicht absehbare Q u elle  für  
die E ntstehung von U n fä llen  gegeben w äre. D a m it  
aber würde d as S ystem  auch für d ie B a h n v erw a ltu n g  
selbst ein  M itte l sehr zw eifelhafter N a tu r  fe in , da 
diese doch bei einer höheren U n fa llsz iffer  gleichzeitig 
auch für eilte höhere fin an zielle  L eistung an  die 
berufsgenossenschaftliche U nfallversicherung heran­
gezogen w ird . M an  sieht also, das M itte l, auf solche 
A rt die B etriebsökonom ie zu steigern, hat —  soweit 
es  den E isenbahnbetrieb b etrifft —  nicht nur für die 
U nternehm ung keinen praktischen W ert, e s  erweist 
sich doppelt schädlich für die A rbeiter und Bediensteten .

D r . S  ch ö n h a l s ,  von der N ervenheilstätte  
Schönw ald-Z ehlendorf, hat sich der M ü he unterzogen, 
den E in flu ß  der Akkordarbeit auf die N eurasthenie  
festzustellen, und er kommt zu dem Schluß , daß 
dauernde A nstrengung und große Aufm erksam keit 
einen mächtigen nachteiligen E in flu ß  auf d as N erven ­
system ausü b en  können. D er  (S tim u lu s , der auf die 
L eistungsfähigkeit a ls  A nreiz wirkt, ist natürlich bei 
der Aussicht auf eine P rä m ie  oder auf T eiln ah m e am  
G ew in n  noch w eit größer a ls  bei einer einfachen 
Akkordarbeit, w eshalb  auch die nervenzerstörende 
W irkung, b ii d arau s heroorgeht, ungleich höher e in ­
geschätzt w erden m uß.

G ew in n b eteiligu n g  und P räm iensystem  sind 
also M itte l, die L eistung des A rbeiters und des A n ­
gestellten über die G renzen seiner n orm alen  F ähigkeit 
h in a u s  zu steigern. D a ß  d a s für eine gewisse Z eit 
h in a u s  gelin gt, darüber ist kein Z w eifel. M a n  könnte 
sich, w enn m an  den S in n ,  der dahinter steckt, drastisch 
illustrieren  w ollte, ein  m üdes P ferd  vorstellen, das  
einen W agen weiterschleppt, und d as durch einen  vor­
gehaltenen Sack H afer im m er w ieder zu neuen  und  
letzten A n sp an n u ng  seiner K räfte augefpornt w ird. 
O der besser noch ist vielleicht der Vergleich eirtoS eng­
lischen S oz ic ilp o litik crs, der von P r ä m ie n  und G e­
w in n b ete ilig u n g  sagt, daß es  das S ystem  sei, d e n  
H u n d  m i t  d e m  e i g e n e n  S c h w a n z  z u  
f ü 11 e r it. M a n  h olt eben durch ein  r a ffin ier t a u s ­
geklügeltes S ystem  a u s  dem A rbeiter den letzten Rest 
von N ervenkraft itud G esundheit so rasch a ls  m ög­
lich herau s und gibt dann z i z z e r l  w e i s e  a ls  
P r ä m ie  etw as zurück.

E s  ist daher auch nur zu Berechtigt', w enn dar­
über e in  staatlicher B eam ter , der W ürttem Berger 
Fabrikinspektor, sagt: „D ie  G ew ährung von P r ä ­
m ien  an  die ArBeiter ist eine W ohlfahrtseinrichtung  
sehr zw eifelhafter N a tu r . F ü r  die große M asse der 
ArBeiter ist d as P räm iensystem  n u r schädlich, w eil 
die E r la n g u n g  von P r ä m ien  von  einer R eihe von  
Faktoren oBhängig ist, die dem E in f lu ß  des A rbeiters  
entzogen sind." D er  letztgenannte H in w e is  kommt da 
noch besonders in  Betracht. Im m e r  hat es nämlich  
der U nternehm er in  der H and, die P r ä m ien  und  
G ew in n a n te ile  nach eigenem  G utdünken festzusetzen 
oder sie von dem besonderen „W ohlverhalten" des A r­
b eiters abhängig  zu machen. S o  kommt cL also, daß 
der A ngestellte nicht nur R a u b b a u  a n  s e i n e r  
L e b e n s k r a f t  u n d  G e s u n d h e i t  t r e i b t ,  
sondern auch _ zum eist auf feine B ew egu n gsfreiheit, 
a uf d as K oalitionsrecht und auf die M itw irk un g  am  
A rb eitsvertrag  verzichten m uß. U nd so erweist sich 
eben d as S ystem , so verlockend e s  aussieht, a ls  d as  
S ystem  zur S te ig e ru n g  der A usnützung der A rb e its ­
kraft, bei dem der U nternehm er im m er Uud au f jeden 
F a l l  den größeren Nutzen hat. U nd eben deshalb, w eit, 
e s  nicht geeignet ist, die A ngestellten  zu Befriedigen, 
ist m an  auch vielfach dort, wo es  B ereits eingeführt 
w ar, w ieder davon aBgekommen. B e i der französischen 
O rlean sB a h n  w urde d as S ystem  B ereits 1844  e in ­
geführt, cBcitfo Bestand die G ew inn B eteiligun g  Bei der 
eidgenössischen P ostverw altu n g  in  der Schw eiz in  den 
J a h ren  1869  B is 1872 , und endlich auch Bei der 
Badischen E isenbahnverw altung in  der Z eit von 1882  
b is  1890. Heute ist m an  überall davon aBgekommen, 
und zw ar w ohl nur deshalB, w e il die E rfah ru ng  lehrte, 
daß die E rw artu n gen , die m an  daran  knüpfte, sich in  
keiner Richtung erfü llten . W ie im m er ist daher auch 
die österreichische S ta a tsb a h n v e r w a ltu n g  etw as spät 
an der R eihe, w enn  sie heute ein  S y stem  zu erproben  
versucht, über d as in  der sozialpolitischen W elt die 
Akten so ziemlich geschlossen sind. D ie  A rbeiter und  
A ngestellten  stehen den Versuchen m it nüchternen  
Blicken gegenüber und werden sich durch diese V er­
lockungen k einesw egs täuschen lassen. H aben doch 
gerade sie n u r zu oft erfahren müssen, daß sie bei jedem  
Akt des sogenannten  „W ohlw ollens"  reichlichen G rund  
zum  M iß trau en  besitzen! F r . I — 1.
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Hie Grenzen parlamentarischer 
Wirksamkeit.

Sechs Fahre sind e s  n u n  fast a u f den M o n a t her^  
daß die a u s a llgem einen , gleichen und direkten W ahlen! 
hervorgegangenen A bgeordneten zur ersten S itzun g  im ! 
W iener P a r la m en t zusam m ntraten. Welche H offnung und! 
Wünschen vo>: M illion e il der sozial Gedrücktesten be-j 
g leite ten  die A bgeordneten a u f ihrem  ersten G an g! M ehr  
a ls  zehn J a h r e  hatten  die österreichischen A rbeiter ge-j 
harrt und gekämpft, mehr a ls  zehn J a h r e  hatten  sie i n ' j  
u nzähligen  V ersam m lungen, au f H underten  Kongressen,1 
in  T ausenden  S traßenden ioustrationen , in  K undgebungen^  
buntester A rt nach dem gleichen Rechte gefchrien —  im  1 
zehnjährigen unablässigen R in g en  hatte sich d as u t ‘ 
wüchsige S eh n en  dieser M illio n en  nach dem  gleichen! 
Rechte zum  überw ältigenden  W ahlrechtsrnf verd ich tet;
—  und a ls  an  jenem  O ktobertag d ie jubelnde K un hA  
von: S ie g e  der russischen R evo lu tion  nach W ien  drang j 
und gleichzeitig das feierliche W ahlrechtsversprechen des 
ungarischen K ön igs bekannt w urde —  da vermochte keine 
M acht mehr das V orw ärtsdrängen  der Arbeiterklasse zu 
hem m en, von  neuem  brauste, kraftbefruchtet durch die  
herrlichen S ie g e  der ungarischen und russischen B r ü d e r /  
vollgesogen m it verjüngter B egeisterung, der W ahlrechts-- 
sturm m it unwiderstehlicher M acht über Oesterreich d ah in

die Herrschenden im  Reiche m ußten  sich dem W illen  ‘ 
des P ro le ta r ia ts  beugen —  am  28. N ovem ber 1905 w ar  
das freie W ahlrecht gesichert, am  14. M a i 1907 traten  
zum  tzrstenmal alle vo lljährigen  österreichischen S t a a t s ­
bürger a ls  Gleichberechtigte zur U rne, am  17. J u n i  1907  
trat das V olkshaus zur ersten S itzu n g  zusam m en —  es  
w ar kein T ra u m ! E s  w ar W irklichkeit! D a s  Volks«; 
Parlam ent w ar n un  da! Unser K in d ! D ie  Frucht u n se r e s ,' 
die Frucht proletarischen R in g e n s ! Unser J u n g e !  D en  
w ir im  zehnjährigen K am pfe gezeugt, m it unserem  H erz­
b lut, m it unseren geheimsten H offn un gen  und heißestem  
S eh n en  genährt hatten —  er w ar n u n  da, unser J u n g e , 
gesund und lachend, zukunftsfroh! W ie anders m uß es  
doch jetzt in  diesem unglücklichen Oesterreich w erden! 
D iesem  Lande voller unm öglicher Ansätze und aller m ög«' 
lichen Z ufä lligkeiten , diesem komischen Z w itterd in g  schäm-, 
h aftet U nbeholfenheit und tolpatschigen G röß enw ahn s'
—  vielleicht, daß nun  der Augenblick w ahrhaftig  da ist, 
daß a u s diesem brüchigeil, u n fertigen , niegeborenen, 
zusammengeschacherten, zusam m engeheirateten, zu sa m -; 
m engeraubten S taa ten m on stru m  ein  wirklicher, organisch 
gegliederter S ta a t  hervorgeht, „einem  geräum igen , 
Breiten, lichtdnrchlässigen Gebäude vergleichbar, der be­
haglichen W ohnstätte glücklicher Völker und  R ationen"
—  vielleicht, daß m it diesem Hause' eine neue A era für  
die Völker Oesterreichs heranbricht.

S o  dachten und sehnten v iele  T a u fe n d e , öster- ' 
reichische A rbeiter.

* ' "* .

Sechs J a h re  sind nun vorüber, doch sechs J a h re  
u nerfü llter H offn un gen , guälendcr Enttäuschungen, 
schmerzvoller E ntbehrungen! Freilich , so leicht ist der 
S ta a tsk a rren  a n s dem M orast, in  dem er b is  zur A chse. 
steckt, nicht a u fs  Trockene gebracht. Doch diesem O ester­
reich, diesem Laude von U ngefähr, dem doch geradezu  
a lles zu einem  m odernen S ta a t  feh lt, m it A u s n a h m e ! 
van Bescheidenheit etw a, diesem Oesterreich w äre doch 
m it so w enigem  zu helfen  —  in  diesem S ta a t  w ar und  
ist ja  noch a lles , rein  a lles zu tu n  —  und nichts, nicht 
eine einzige jener unzähligen  M öglichkeiten, die d as Reich 
noch in  sich b irgt, w urde zur T a t. D ie  innere w ie  die  
äußere P o lit ik : ein  unglaublich p lu m p es, direktionsloses 
H erum tappen, ein  a llgem eines, erbärm liches V ersagen, 
frei von jeder S p u r  von G roßzügigkeit. W o d as Leben ' 
nach durchgreifenden R eform en schrie, kam kleinliches 
Flickwerk. Nicht ein  großer W urf gelan g! S t a t t  einer  
umfassenden F in an zreform  —  ein  durchaus itn b e g r iin -; 
detes, sinnloses, in  keinerlei organischem Z usam m enhang  
stehendes Steuerbukett; der kleine F in an zp la n , statt 
einem  großzügigen, ans dem freien  Selbstbestim m u ngs- 
recht der N ation en  Beruhenden N ation alitä tenp rogram m  
—- der verunglückte Versuch ein es kleitcherzigen A u s ­
gleiches m it ängstlichem Festhalten  an den historischen 
L andesgrenzen, statt einer w oh ltä tigen , die ohnedies nicht 
geringe B ln tlast m ildernden W ehrreform  gehässige 
D ienstbcftiinnum gen, K riegsleistungsgesetz. W o bestaub 
eine M öglichkeit, die politische U nfähigkeit zu beweisen,.| 
und die Oesterreich nicht pünktlich eingelöst hätte? G a lt  
es, sich bei den eigenen Völkern verhaßt und v o r , dem  
übrigen  E uropa lächerlich zu machen ■—  Oesterreich ließ  
sich dnsit nicht b itten , zu solchem Zwecke e ilte  es ltnge- 
.rufen herbei. K ein e in ziges nam haftes sozialpolitisches 
Gesetz, betrogene Sehnsüchte, genarrte H offnungen  — . 

;daS die erstaunliche A usbeu te sechsjährigen parlam entari- 
I scheu W irkens für das P ro le ta r ia t.

*

Freilich, so trostlos w ie für die A rbeiter  k lingt das 
Lied für die R egieru ng  nicht. D ie  B efürchtungen der 
Herrschenden erw iesen sich a ls  durchaus grun d los, die  
geheim  gehegten unverschämtesten Wünsche und H o f f - ! 
nunge'n w urden w eit durch die Wirklichkeit ü b er tro ffen .1 
D ie  Herren V olksvertreter w aren ja nicht so böse a ls  die 
hohen Herren a n fa n g s dachten: lam m from m  bew illig ten  
sie K anonen, K riegsschiffe, Rekruten, K riegspferde, 
Festungen  und O ffiz iere und G eld in  märchenhaften  
M en gen ; freilich, die R egierung brauchte nicht u n zu ­
frieden sein, a lles, w a s  sie nur begehrte, bekam sie ohne- 
w eiters , d as „D in gsd a" , das P a r la m en t, diese 
„D in gsda" , diese H erren N iem an d , nämlich diese sonder­
baren A bgeordneten, mochten der R egieru ng  nicht große 
M ühen  und S o r g e n . S i e  sind ja  so leicht zu behandeln,, 
die H erren Abgeordneten, eine A uflösun gsdroh un g öfter 
ein  M in isterportefeu ille  und a lles  ist schon w ieder gu t. 
D ie  R egierung legt a u f den B eratungstisch  W ehr­
vorlagen , S teu erv o r la g en , R ekrntenvorlagen, K riegs-  
leistungsgesetz, kurz: „S taatsn otw en d igk eiten"  in  allen  
N uan cen  —  und m it automatischer -Pünktlichkeit, in  u n ­
angetasteter Fassung erhält sie ihre V orlage  b ew illig t  
zurück. D ie  R egierung ^befieh lt die A blehnung sozial­
politischer Gesetze, ihr Schicksal »ft n u n  unbarm herzig  
Besiegelt, die. sozialpolitischen Gesetze fdllcji.,. sic existieren  
für die M ehrh eit der V olksvertreter nicht m ehr. P a ß t  
das P a r la m en t der R eg ieru n g  nicht in  den K ram , ei,.
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v a  vertag t oder schließt sie es ohne v ie l Federlesens mid  
- i e  braven V olksvertreter mncksen nicht ein  bitzcheu auf, 
w ie gut geprügelte Schulknaben gehen sie w ieder heim . 
D ie  Herrschenden können a llerd in gs froh sein nnd Indien, 
besser ist e s  ihnen  n ie  gegangen  —  freilich, die A rbeiter  
.ziehen trübe heim , Enttänschnngen, nichts a ls  Ent- 
^ ä ^ u n g c i t  »reichte ihnen d as H an s. ,  ̂ .

Doch w er trägt die Schuld  an diesem E lend ?  I s t  
L ie W irksamkeit des P a r la m en ts  unbeschränkt? D ü rfen  
die A bgeordneten schalten w ie  sie w ollen ?  E i, die A n t­
w o rt fä llt  nicht schwer: D ie  A bgeordneten gehen a u s
gleichen und direkten W ahlen  hervor. S p ie g e lt  uicht die 
-politische , Zusam m ensetzung e in es H auses das N ivea u  
der politischen R eise der W ähler zurück? D ie  W ähler 
haben ja  ein  solches H a u s gew ollt! A u f die W ähler selbst 
:fä llt  d ie 1 Schw ere der V eran tw ortu ng , an den Mitz- 
jHandlungen nnd E n tw ü rd igu n gen , die das P a rlam en t  
(von der R eg ieru n g  und dem H errenhanse zu erleiden  
hat, m ögen  die W ähler ihre politische U nbedeutendheit 
und' E nergielosigkeit erfahren, die Erbärmlichkeit des 
P a r la m e n ts 'm ö g e  endlich den W ählern erkennen lassen 
den T iefstand  ih res politischen N iv e a u s . M it  ihrem  
V otu m  am  W ahltag  haben die W ähler die L in ien  der 

'künftigen  P o lit ik , die G renzen der W irksamkeit des Paria*
! m en ts w oh l gezogen. I n  der M acht der W ähler a llein  
l ie g t  e s , die G renzen zu erw eitern , die V olksvertreter  
können nicht anders bandeln a ls  cs das Volk w ill, ein  
P a r la m en t kann unm öglich mehr leisten, a ls  es vom  
V olk gezw ungen  w ird. W enn das Volk betrogen nnd ge­
n arrt w ird , w enn ihre V ertreter gcolirfcigt und ge­
schändet w erden —  das Volk verdient es ja nicht anders, 

:cs w ehrt sich ja  nicht, genau  so haben sie es gewollt.
! Jeder, Sch lag , der d as P a r lam en t tr ifft, sanft in  Wirk­
lichkeit a u f die Rücken der W ähler nieder —  w ie  stumpf 
m üssen doch im  G runde die W ähler sein, w enn sie gleich­
g ü lt ig  den P r ü g e l a u f ihren Rücken tanzen lassen! S o l l  
sich w ah rh aftig  der S e g e n  jahrzehntelanger K äm pfe in 
Fluch verw andeln , w e il es die gottverdam m te B equem - 
.lichfeit so wünscht?
' \ VwV‘J‘ ______________

Die Leiden bet Stationsdiener der 
Wiener Stadtbahn.

^■ijtv.'W tr w aren  schon ö fters gezw ungen, in  unserem  
B la t t  d ie unerträglichen V erhältn isse aufzuzeigen, unter  
denen die S ta tio n s d ie n e r  und auch andere Bedienstete  
bei der W iener S ta d tb a h n  zn leiden haben. D ie  Z en ­
tra le  unserer O rg a n isation  le itete  auch sonst eine R eihe  
von A ktionen ein  und führte sie durch, die daraus ab­
z ie lten , die elenden V erhältnisse zu beseitigen. W ohl ge­
l in g t  e s  in  Anbetracht der v ie len  hem m enden Umstände 
nur sehr schwer und sehr langsam , A endernngen durch.

! zusetzen. A ber ganz umsonst ist die v iele  aufgew endete  
; M ü h e nicht, und so können w ir  heute m it einem  E rfo lg , 
jder freilich nur eiix T e ile r fo lg  ist, aufw arten . W ir ver- 
öffentlichen nachstehend eine V erfü gu n g  der S ta a tsb a h n -  
direktion W ien , die geeignet erscheint, den S ta t io n s -  

|D ienern eine R eihe angenehm er L ebensbedingungen  zu 
[schaffen. A llerd in g s nur dann, w enn die D ienstvorstände  
'diese V erfü gu n g  respektieren und die betreffenden M aß .
! nahm en auch durchführen. Nach den b isherigen  E r­
fa h r u n g e n , welche die S ta tio n s d ie n e r  b isher diesbeziig- 
.lieft machen mutzten, scheint aber bei einer ganzen R eihe  
v o n  D ienstvorständen  dieser W ille  nicht vorhanden zu 
sein. B e w e is  dafür w ohl auch der U m stand, datz die 
D ienstvorstände diese V erfü gu n g  den S ta tio n sd ien ern  
b ish er  nicht bekanntgegeben haben. S i e  halten  sie a ls  
streng vertrauliches A m tsexem p lar in  der Schreibtisch­
schublade verw ahrt, offenbar so lange, a ls  sich eben die 
S ta tio n s d ie n e r  die Nichtdurchsetzung dieser Verbesserung 
g efa llen  lassen. S o  müssen eben w ir die dienstliche A u f­
gabe der D ienstvorstände, die sie b isher nicht erfü llt 
haben, durchführen und diese V erfügung den S ta t io n s -  
'L ienern zur K en n tn is  bringen. S ie  lau tet:

J- K. k. S taatsbahndirektion  Wien. , 20. M ai 1013.
'‘B etreff: M angelhafte Instandhaltung  

der Schlaf- und U nterkunftsräum e > 
v des S tadtbahnpersonals.
A  n a l  l e B  a h n ä in t e r  u n d  s e l b s t ä n d i g e n  H a l t e -  

■’ft e l l e n, H e r r e n  V e r  k e h r  s k o n t r  o l l o r e d e r  
W i e n e r  S t a d t b a h n  u n d  d i e  f. k. B a h n e r  h a  l- 

• li t u n g s f e k t i o n  W i e n  IIT.
I n  Verfolg hierseitigen Dienstbefehles N r . 2 6 3 6 —V 

. vorn 23. August 1912 wird ferner verfügt, datz den S tad t-
• ibahnbediensteten, welche auf G rund hieramtlich genehmigter

D  i e n st e i n t e i l u  n  g e n r  e g e l m ä  h i g 2 4 st ü n d i g e n 
! D i e n s t  v e r s e h e n ,  und zw ar den P e r s o n e n .

• ^ k a s s i e r e n ,  P o r t i e r e n  und S t a t i o n  S d i e n e r n  
. f. zum  A usruhen in der Nachtpause angemessene Schlaf.

G elegenheiten v o n  A m t s  w e g e n  einzuräum en sind. Als 
Angemessene Schlafgelegenheit kann entweder ein Leder- 
^jdiwan mit Lederpolftec sam t Bettwäsche und Bettkohen oder 

: je in  komplett ausgestattetes eisernes B ett dienen.
_ A ls Waschgelegenheit haben entweder die vorhandenen

• ^Waschtische oder Waschkasten oder aber, m it Rücksicht auf
m itun te r sehr beschränkten Naumverhältnifse eine 

G a rn itu r , bestehend aus je einem Waschbecken, Wassereimer 
. f and einer Wasserkanne Verwendung zu finden. Aus öko-

-  Komischen und Zweckmäßigkeitsrücksichten ist n u r die u n ­
um gänglich erforderliche Anzahl von Waschgelegenheiten zu- 
,'zuwcisen, weil eine abwechselnde Benützung derselben durch 
' . P o r t i e r e  u n d  S  t a t i o n s d i e n e r  in sehr vielen 
s Fällen möglich sein wird. Nach den hierseitigen W ahr- 
»nehmungen w aren in vielen Fällen die seinerzeit erhobenen 
! Beschwerden des eingangs genannten Personals über die 
(Unzulänglichkeit ih rer Schlaf- und Waschgelegenheiten de- 
»gründet, weil selbe teilweise ganz fehlten oder sich in einem 

fehr schlechten Zustand befanden. E s wurde jedoch hiebei 
j, festgestellt, datz m it Rücksicht an der m itun ter in einzelnen 

Schlafräum en Hieramts festgestellten mangelhaften R ein­
lichkeit nicht eine in diesem Fall unrichtig angewandte 
 ̂Sparsam keit der Dienstvorstände schuld träg t, sondern datz 
«selbe hauptsächlich durch das Personal selbst verschuldet
• wurde. D ie Schlafstellen —  B etten sowohl a ls  auch D ivans 
fr—  w e r d e n  v o n  d i e s e n  B e d i e n  st e t e n  i n  d e r

> I R e g e l  i n  v o l l e r  o d e r  t e i l w e i s e r  B e g l e i t u n g  
z u m  A u s r u h e  n u n d  t a g s ü b e r  a l s  D e p o t  s t e l l e  

j . f ü r  d i v e r s e  v o n  P a r t e i e n  u n e r l a u b t e r w e i s e  
ü b e r n o m m e n e  G e g e n s t ä n d e  b e n ü t z t .  Auch w er­
den solche Räume entgegen einzelnen Lokalvorschriften von 
Bediensteten anderer Dienstzweige ausgesucht. H äufig w er­
den die Ledordivans p£nc Bettwäsche und Bettkotzen be.

„Der Eistttvai/tter.-

nützt. D a auch einzelne Dienststellen anscheinend über die 
B enützungsart solcher. Räum e sich im  Zweifel befinden, wird 
hiemit ausdrücklich bedeutet, datz die K asernenordnung des 
Zirkulars N r. 93 im Sam m clband IV  auch auf solche 
Schlaf- beziehungsweise U nterkunftsräum e sinngemäße An­
wendung zu finden hat. Die Absätze 8, 12, 15, 16, 17, 20, 
21, 22, 23, 24, 26, 33, 36 dieses Z irku lars haben sogar in 
vollem Umfang auch in diesem Fall G eltung zu finden, wo­
bei besonders auf die Befolgung der Bestimmungen des Ab­
satzes 21,22,23,24 und 33 strenge zu achten ist. D ie mißbräuch­
liche Benützung dieser Räum e a ls  Garderoben beziehungs­
weise Gepäckaufbewahrungsränine ist un ter keinen Um­
ständen zu dulden, weil häufig dadurch das Ungeziefer ein­
geschleppt wird. Ungezieferverdächtige und rauchgeschwärzte 
R äum e sind von den Bahnerhaltunssektionen frisch zu 
färbeln und ist dann das gesamte M obilar von S ta tio n s- 
bediensteten mit einer vier- bis fünfprozentigen Desodorol- 
lösnng zu reinigen. Die Bettwäsche ist mindestens alle 
14 Tage, bei größerer V erunreinigung ausnahm sweise auch 
früher, zu reinigen (von wem?). N ur bei rigoroser H and­
habung vorstehender Anordnungen kann die auch im I n t e r ­
esse der Bediensteten gelegene O rdnung und ein m it den 
hiefür aufgewendeten nam haften Geldm itteln in Einklang 
stehender Erfolg erzielt werden.

D er k. k. S taatsbahndirektor:
K o l i s k o m. p.

D ie  im  S am m elb an d  IV , Z irku lar 93, enthaltenen  
B estim m ungen  der K asernenordnung, die im  vorstehen- 
den Erlatz z itier t werden, lau ten :

Absatz 8: D ie  L okalitäten  sind m it Rücksicht auf 
die A rt ihrer Benützung durch Aufschrifttcifeln oberhalb  
der E in g a n g stü ren  zu bezeichnen.

Absatz 12: F ü r  die O rdnung und Reinlichkeit in  
d'.m Kasernen sind die D ienstvorstände, beziehungsw eise  
die speziell bestellten A ufsichtsorgane verantw ortlich.

Absatz 15: D ie  B ettsorten  müssen sorg fä ltig  ge­
schont, stets rein  erhalten , öfter ge lü ftet und ausgeklopft 
werden.

Absatz 16: D ie  Z im m er müssen täglich, so oft a ls  
notw endig, im m er aber während des Leerstehens aus- 
gekehrt und ausreichend gelü ftet werden.

Absatz 17: S ta u b  und S p in n en gew eb e sind zu ent­
fernen, Fntzböden, Fenster, T ü ren , Tische, Bänke und 
B ettbretter ö fters zu rein igen  und die Spucknäpfe m it 
frischem S a n d  zu fü llen .

Absatz 20: W o tunlich, sind eigene Räum lichkeiten, 
Ivo sich die Leute waschen können, zu bestimmen.

Absatz 21: F ü r  jedes B e tt sind zur Schonung der 
Kotzen zw ei Leintücher zum Gebrauche bestimmt.

Absatz 22: D a s  L iegen und Zudecken ohne Leintuch  
ist verboten.

F ü r  j e d e s  93 e t  t s i n d  z w e i  P a a r  L e i n ­
t ü c h e r  z u  b e s t i m m e n ,  w e l c h e  a b w e c h s e l n d  
i n  G e b r a u c h  z u  n e h m e n  s i n d ,  s o  d a t z  n a c h  
j e d e r  B e n ü t z u n g  d e s  B e t t e s  d i e  L e i n ­
t ü c h e r  g e w e c h s e l t  w e r d e n .

Absatz 23, 24  und 26: V erboten ist, angekleidet, 
m it den S t ie se ln  auf den B etten  zu liegen , das B elegen  
der B etten  m it K leider, d a s  Abwischen des Gesichtes, 
der H ände oder der S t ie fe l  an den Leintüchern. D ie  
K leider find an hiezu bestimm ten Wandrechen aufzu- 
hängen oder auf S essel zu legen.

Absatz 33: Frem den Personen  ist der Z u tr itt oder 
die Uebernachtung in  den Kasernen nicht gestattet,

Absatz 36: D ie  zugew iesenen Schlafstätten  dürfen  
ohne B ew illig u n g  des A ufsichtsorgans nicht gewechselt 
werden.

E s  w ird nun A ufgabe der S ta tio n s d ie n e r  sein  
müssen, darüber e ifr ig  zu wachen, datz diese V erfügung  
in  seiner vollen  G änze in  a llen  S ta tio n e n  zur Durch­
führung gelangt.

G leichzeitig sind w ir  neuerlich gezw ungen, das 
bei der

W i e n e r  S t a d t b a h n  h e r r s c h e n d e  S t r a f -  
s y st e in,

das an den S ta tio n sd ie n e r n  in der rücksichtslosesten 
W eise geübt w ird, zu brandm arken. D ie  meisten S tr a fe n  
treffen  die S ta tio n sd ie n e r  w egen unrichtiger S te llu n g  
der F ah rtrich tun gstafeln  und w egen N ichtanw esenheit 
beim  H iigc oder w egen dem Zuspätkom m en zu demselben. 
N u n  ist a llerd in gs richtig, datz für pflichtvergessene 
Menschen S tr a fe n  am  Platze find. Aber hier handelt cs 
sich nicht, und zw ar in  den allerm eisten F ä llen , um  
unentschuldbare Pflichtvernachlässigungen seiten s der 
S ta tio n sd ie n e r , sondern darum , datz diese Bediensteten  
bei dem mörderischen D ien st m it dem besten W illen  nicht 
in  der L age sind, e inm al etw as nicht zn übersehen oder 
eine falsche Tafelstellung vorzunehm en. M a n  stelle sich 
nur vor, datz die S ta tio n s d ie n e r  19 S tu n d e n  u nu nter­
brochen bei einem  durchschnittlich fiin fm in u tig en  Z u g s-  
verkehr d iensttätig  sein müssen. Und diese ungeheure  
D ienstdauer mutz in  zugigen , rauchigen, kalten und heitzen 
R äum en absolviert w erden, jed eM in u te  belästigt vom  A us-  
fü n ft suchenden und verw öhnten W iener P ublikum . 
D azu  kommt, datz die S ta tio n sd ie n e r  über verspätete  
Z ü ge und A endernngen  in  der Z u g sfo lg e  keinerlei V er­
ständigung erhalten , w a s  ü b rigens bei den bestehenden 
V erhältn issen  selbstverständlich ist. D er  Blocksignaldiener  
darf seinen D ienstposten nicht verlassen. W er soll also  
den S ta tio n s d ie n e r  verständigen? Nachdem di? 
S ta tio n sd ie n e r  Menschen sind w ie andere und B ed ü rf­
nisse haben, so ist es eb en fa lls selbstverständlich, datz die 
L eute manchmal nicht zeitgerecht am Platze sein können, 
denn in  v ier b is  fü n f M in u ten  feine N otd u rft zu ver­
richten, ist nicht jederm ann möglich. D arü b er  dürften  
auch die B urcaukraten  der S ta a tsb a h n v er w a ltu n g  Er- 
fahrungen  haben, die sie endlich zu der notw en d igen  E in ­
sicht bringen  könnten. E s  handelte sich also nicht um  
Pflichtvernachlässigungen, sondern um  ein  U nverm ögen, 
d as die elenden V erhältnisse n aturgem äß  bedingen. D ie  
Z u gsfü h rer  haben den strengen A u ftrag , alle F eh ler  
der S ta tio n sd ie n e r  gew issenhaft zu rapportieren , 
w id r ig en fa lls  sie selber bestraft werden. U nd so regnet 
es S tr a fe n  a u f S tr a fe n . E s  g ib t S ta tio n s d ie n e r , die  
w egen  eines e inzigen  F e h lg r iffe s  m it 10 K r. G ehalt- 
abzug bestraft w urden. I n  v ie len  F ä llen  w ird  den B e ­
stim m ungen d es § 93  der D ienstordnung, wonach vor  
der V erhängung einer O rd n un gsstrafe  dem B ediensteten  
G elegenheit zu geben ist, sich über das ihm  zur Last ge- 
legte D ienstvergehen  zu verantw orten , gar nicht Rech­
nun g  getragen. D ie  S tr a fe  soll doch ein  M itte l  

.Luc Besserung, zur E rziehu ng  sein. W enn aber so sin n los
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b rutal gestraft w ird w ie  bei der S ta d tb a h n , so w ird  die 
S tr a fe  zum  Unrecht, zur B r u ta litä t . D ie  Vorgesetzten 
müssen doch soviel In te ll ig e n z  haben, zu unterscheiden, 
ob ein  B ediensteter a u s Nachlässigkeit oder a n s U nver­
m ögen in fo lge der in  Betracht kommenden V erhältn isse  
F eh ler begeht. V or allem  aber müssen die D icustvorstände  
berücksichtigen, datz die S ta tio n sd ie n e r  24  S tu n d e n  im  
exekutiven D ienst stehen und davon 19 S tu n d e n  u nu n ter­
brochen angestrengt geistige und körperliche A rbeit ver­
richten. B e i einer derartigen  Leistung müssen Rücksichten 
geübt werden, die m an bei einer menschenwürdigen A r­
b eitszeit eventuell autzer Betracht lassen kann.

E s g ibt ja  noch einen  W eg, w enn  m an die Fehler  
beseitigen w ill. Her m it dem 12/24stündigen D ienst- 
tu rn n s für die S ta tio n sd ie n e r  und die D ienstvorstände  
werden sich nicht m ehr m it barbarischen S tr a fv e r fü g u n ­
gen zu beschäftigen haben. S o  lange das aber nicht ge­
schieht, besteht mich kein Recht zum  S tr a fe n , und die 
S ta a tsb a h n v erw a ltu n g  mutz es sich gefa llen  lassen, w enn  
ihr die S ta a tsb ü r g e r  brutalste B arb arei zum  V orw urf 
machen. _____________

Die Serie der KsenbahmrrMe.
D a s  Eisenbahnunglück bei S ieb en b ru n n .

Am Sonntag den 8. d. M. um % l l  Uhr abends ist in 
der S ta tio n  Siebenbrunn der Staatseisenbahnstrecke der Pretz- 
burger Vergnügungszug m it einem entgegenrollenden Waggon 
zusammengestoßen. D ie Wirkung des Zusammenstotzes w ar 
furchtbar, die Lokomotive des Vergnügungszuges wurde nmge- 
worfen. D er erste Waggon ging vollständig in  Trüm m er. Aus 
dem Waggon ertönten verzweifelte Hilferufe. D ie Passagiere, 
die in den unversehrten Waggons waren, wurden heftig durch- 
einaiidergeschüttelt. Ih r e r  bemächtigte sich große Aufregung. 
S ie  eilten zu dem zertrüm m erten Waggon, und das B ahn­
personal leistete den zahlreichen Verletzten erste Hilfe. Der 
W iener StaatSbahnhos wurde von dem Unfall gleich ver­
ständigt. E s wurde auch sofort ein Hilfszug nach der Unfalls­
stelle abgelassen. Nach den Berichten bürgerlicher B lä tter haben 
zehn Personen teils schwere, teils leichte Verletzungen erlitten.

Die ttrfachc des Unfnlls.

Wie immer, so ist auch bei diesem 'Eisenbahnunglück die 
leichtsinnige Schlamperei die Ursache. Am genannten Tag 
hatte der Gütereilzug Nr. 168, der verspätet in  Siebenbrunn 
eingetroffen war, zu verschieben, da er fünf Milchwaggons zu 
bekommen hatte. Die eigentliche Vorfahrstation des verun­
glückten Personenzuges Nr. 124 hätte fahrordnungsgemätz in  
R a a s d o r f  sein sollen, Zug 168 hatte jedoch in Siebenbrunn 
schon eine Verspätung von 16 M inuten, weshalb Zug 168 den 
Zug 124 schon in  Siebenbrunn Vorfahren lassen mußte. E r 
m ußte daher das Einfahrtsgeleise des Zuges 124, Geleise I, 
räum en und stellte sich auf Geleise IV . Aber vor Ankunft des 
Zuges 124 hätte Zug 168, der sich bereits auf Geleise IV  ge­
stellt und so dem Personenzug das Einfahrtsgeleise freige- 
geben hatte, nachdem er diese Arbeit beendet hatte, 
n ic h t  m e h r  v e r s c h i e b e n  d ü r f e n ,  da die Ankunft des 
Perfonenzuges alle Augenblicke zu erw arten war. Als Verfchub- 
leiter fungierte jedoch der diensthabende Beamte, der den Ver- 
schub befahl. N un genügt die in  Siebenbrunn übliche S tation-;. 
Beleuchtung . nicht einm al dann- wenn ein ankommender Zu s. 
gar nichts zu tun  hatte. Bei einem verspäteten Zug aber, wc 
die Arbeit überhudelt werden mutz, ist eine solche Beleuchtung, 
wie dies gegenwärtig in allen S ta tionen  der k. k. S taatsbahnen 
infolge der „E r sp a r  u n g s  m a tz n a h  m e n" bei sonstiger 
Bestrafung des Personals üblich geworden ist, direkt ver­
hängnisvoll. Und diese Ersparungsm aßnahm e, also die total 
ungenügende ■ Beleuchtung, ist eine weitere Ursache bes. Eisen­
bahnunglücks in  Siebenbrunn, w e i l  v o m  v e r s c h i e b e n ­
d e n  P e r s o n a l  j e n e  z w e i  W a g e n ,  d i e  n i c h t  g e ­
k u p p e l t  w a r e n  u n d  i n f o l g e d e s s e n  e n t l i e f e n ,  
d u r c h  d i e  h e r r s c h e n d e ^ ,  i n  st e r r t i s  n i c h t  b e m e r k t  
w e r d e n  k o n n t e n .

Durch Jah re  hindurch w ar ferner am Ende des Ge­
leises V  ein G e l e i s  e r i e g e l  angebracht, der den Zweck 
hatte, einen eventuell ins Rollen gekommenen Wagen aufzu­
halten. I m  M onat M ärz ist nu n  das Geleise V  verlängert 
worden und seit dieser Zeit f e h l t  dieser Geleiseriegel. E S  
is t b o d e n l o s e r  L e i c h t s i n n ,  da t z  d e r  G e l e i s e -  
r i e g e l  n i c h t  m e h r  a n g e b r a c h t  w u r d e ,  w o r a u s  
m i t  B e d a u e r n  z u  k o n s t a t i e r e n  i st, da t z  d i e  E r- 
s p a r u ti o § Iv u t d e r  k. k< S t a a t s b a h n  V e r w a l t u n g  
s e l b s t  f a ch t e ch n i f ch e S c h u t z v o r r i c h t u n g e n ,  s e l b s t  
w e n n  d i e s e  noch so b i l l i g  z n  s t e h e n  k o m m e n ,  
n i c h t  m e h r  n o t w e n d i g  e r a c h t e t !

Danach ist es klar, datz an  dem Eisenbahnunglück in 
Siebenbrunn n u r die S taatsbahnverw altung schuld ist. D en­
noch will m an die Schuld auf jene Zugsbegleiter überwälzen, 
welche bei Zug 168 verschoben haben. Vier Einvernahmen haben 
diese Zugsbegleiter bereits hinter sich. Von dem Fehlen des 
Geleiseriegels will m an bei der Protokollsaufnahme n i c h t s  
w i s s e n .  W enn einer diesen Punkt erw ähnt, hält m an ihm 
sofort entgegen: „ J a ,  w o l l e n  S i e  d e n n  d i e  S e k t i o n  
H i n e i n r e i t z e n ? "  D as wpllen die Zugsbegleiter nicht; waö 
sie aber wollen, das ist, d a tz  j e d e r  B e d i e n s t e t e  u n d  
j e d e  D i e n  st e s  st e i l e  g e n a u  so d i e  P f l i c h t e n  e r ­
f ü l l e  io i e m a n  d i e s e  v o n  d e n  Z u g s b e g l e i t e r n  
v e r l a n g t  u n d  w i e  s i c  d i e s e  a uc h  d u r c h f ü h r e n !

D ies fü r heute. Im  großen und ganzen mutz gesagt 
werden, daß der fachmännische Geist bei der k. k. S taa tsb ah n ­
verwaltung vollständig daniederliegt. W enn das so fortgeht, 
wird m an  noch G räfliches erleben müssen!

Die Darstellung des Abgeordneten Genossen Bretschneidek.

Abgeordneter Genosse Bretschneider, der auch m it diesem 
Zug gefahren, glücklicherweise über nicht verletzt wurde, schrieb 
der „Arbeiter-Zeitung":

Ich fuhr m it meinem Söhne in dem Personenzug 
Nr. 124, der zwischen Pretzburg und W ien nur an  Sonn- 
und Feiertagen verkehrt und um  8 Uhr BO M inuten  von 
Preßburg abging. Ich w ar m it meinem Sohne im letzten 
Waggon; Ivir w aren beide, eingeschlafen. Nachdem w ir March* 
egg hinter uns hatten, wurden w ir durch einen donner­
ähnlichen Lärm  und durch einen ungemein heftigen Stotz 
geweckt und fielen auf den Boden. Ich verlieh sofort den 
Wagen. A ls ich den Zug nach vorn entlang ging, bemerkte 
ich zu meinem Schrecken, daß die Lokomotive umgestürzt, die 
Tender aus den Schienen gehoben und der erste Personen­
wagen, welcher von Ausflügler» m it F rauen  und Kindern 
besetzt w ar, halb zertrüm m ert über das Geleise h inaus­
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neigend dalag. Zwischen Lokomotive und Tender _ m it den 
Füßen eingezwängt, satz der arm e Heizer der Maschine und 
ergab sich willig seinem Schicksal, a ls  w arte er g e d u l d i g  
s e i n  L e b e n s e n d e  a b . Die Schienen waren, wo die 
Lokomotive lag, nahezu aufgebogen und daneben sah m an 
einen in  tausend S p litte r  zertrüm m erten Lastwaggon, auf 
welchem sich Fässer, angeblich m it Petroleum  oder S p iritu s  
gefüllt, befunden haben, die weit herumlagen und ihres I n ­
halts entleert w aren. Ich lief m it meinem Sohne rasch zur 
S ta tio n  S iebenbrunn, die von der Unfallstelle etwa hundert 
M eter entfernt w ar, um Licht zu beschaffen. Leider waren zu 
meinem Erstaunen a l l e  L a t e r n e n  der S ta tio n  Sieben­
brunn-Leopoldsdorf bis au f eine schon a u S g e l ö s c h t  und 
auch von den elektrischen Mastlampenlichtern w ar, obwohl 
doch der Prehburger Zug erst einfahren sollte, n u r eine 
einzige noch im Betrieb. Obwohl sich der diensthabende Be­
amte m it einem jungen M anne bemühte, telegraphisch Hilfe 
zu erwirken, und auch noch darauf bedacht sein mutzte, datz 
weitere Züge verhindert werden, in  die S ta tio n  einzu­
fahren, w ar von einem B ahnarzt noch lange nichts zu sehen. 
D as  Unglück ereignete sich um etw a 10 Uhr 10 M inuten 
abends. Jetzt erst wutzte m an, datz ein Lastwagen dem Zuge 
im Wege gestanden w ar, der für ihn ein solches Unheil 
wurde. E in Reisender, der glücklicherweise ein Arzt ist, be­
mühte sich schon m it mehreren anderen um  eine am linken 
Fuße ziemlich verletzte F rau . M it Ausnahme einiger schnell 
angezündeter Windlichter, welche die Reisenden aus den 
Splitterstücken des zertrüm m erten Waggons herstellten, und 
der Fackel eines Eisenbahners, der auf der Lokomotive dem 
arm en Heizer zu Hilfe kam, mangelte es an  Licht und die 
Nacht w ar rabenfinster.

Erst nach einer S tunde erschien ein Arzt. D er Hilfszug 
au s W ien tra f erst um  12 Uhr nachts in  Siebenbrunn ein. 
W ären nicht der Arzt und ein in  erster Hilfe geübter 
Tourist unermüdlich um all die Verletzten Bemüht gewesen, 
so w äre der Zustand ein verzweifelter geworden. S o  fanden 
sich allmählich im Stationsgebäude all die Verletzten ein 
und konnten schlecht und recht m it Notverbänden und 
Kompressen versehen werden. Ich richtete mein Augenmerk 
darauf, den Arzt auf die Verletzten aufmerksam zu machen 
und ihre Namen und Adressen zu vermerken. W enn der 
gestrige Bericht von 16 Verletzten spricht, so ist das nach 
m einer Schätzung eine ju  geringe Zahl. Ich stellte außer den 
Personen, die im offiziellen Bericht a ls  Verletzte angeführt 
werden, noch fest, datz verletzt wurden: F ra u  Johanna 
L i n d n  e r, G attin  des Herrn Josef L i  n d n e r  sen., IX , 
Rutzdorserstraße 80; Aloisia S c h u l z ,  Kanzleigehilsens- 
gattin , X III , Linzerstratze 49; Rosa L i n d n e r ,  G attin  
des H errn Max L i n d n  e r ,  X IX , Grinzingerstraße 80; 
H ans K w i c z d a ,  I I I ,  Heilingergasse 28; Kamillo M ü h l ­
b e r g  c r , technischer Beam ter, XX, Pasettistratze 101. Zwei 
Verletzte wollen vorläufig nicht genannt werden.

Als nach zweistündigem bangen W arten nach 12 lthr 
nachts der Hilfszug in  Siebenbrunn einfuhr, um die Ver­
wundeten und die übrigen Reisenden abzuholen, atmete alles 
au f; aber es wurde % 8 Uhr morgens, bis w ir von S ieben­
brunn abfahren konnten, um  erst um 3 Uhr morgens in 
W ien anzukommen.

Dieser schwere Eisenbahnunfall hat bewiesen, welche 
schlampige Wirtschaft heute noch auf der verstaatlichten 
Staatsbahngesellschaft anzutreffen ist und wie alles versagt: 
ärztliche Hilfe, genügendes S anitätspersonal, Wasser, T rag­
bahren und Beleuchtung, wenn auf dieser Strecke einmal 
durch die © p a r t o u t  der S taatsbahnen  ein Unglück 
geschieht.

Weitere Eisenbahnunglücksfälle.
Eisenbahnunglück a u f der Nordw cstbahn.

In fo lge Radnabenbruches bei einem AuSlandsgüter- 
tvagen fand am 10. d. M . abends zwischen den S tationen  
Lititz an  der Adler und Pottenstein der Linie Geiersberg 
Koniggrätz beim Güterzug Nr. 777 eine Entgleisung statt, wo 
bei der Z u g s f ü h r e r  g e t ö t e t ,  der Lokomotivführer und 
ein Konduktur v e r l e t z t  sowie mehrere Wagen beschädigt 
wurden.

•

E isenbahnunfall au f der N ordbahn.
D ie Direktion der Nordbahn veröffentlicht folgendes 

(Tommunique: Am 15. d. M . um  5 Uhr 44 M inuten früh fuhr 
in der S ta tio n  Cieskowice der Strecke Trzebinia-Szczakowa 
der nach Szczakowa verkehrende Schnellzug Nr. 1401 an den 
in  der S ta tio n  stehenden Güterzug Nr. 1481 an, wobei zwei 
Reisende und der Zugsführer des Schnellzuges N e r v e n ­
e r s c h ü t t e r u n g e n ,  beziehungsweise V e r l e t z u n g e n  e r­
litten. F ünf Wagen des Güterzuges sowie die Lokomotive, der 
Gepäcks- und ein Personenwagen des Schnellzuges wurden be­
schädigt. D er Vorfall hatte keine S tö rung  des sonstigen Zugs­
verkehrs zur Folge, Eine strenge Untersuchung ist int Zuge.

Schw eres Eisenbahnunglück in  K önigsberg .
Als am 13. d. M. abends ein Arbeiterzug auf den 

Königsberger Lizentbahnhof einfuhr, entgleiste die Lokomotive 
an  einer scharfen Kurve, ait der sich eine Weiche befindet. 
D ie ersten drei Waggons wurden total zertrüm m ert. I m  
nächsten Moment hörte m an lau tes Schreien und Stöhnen. 
M ehr a ls  z w a n z i g  P e r s o n e n  hatten s c h w e r e  V e r ­
l e t z u n g e n  erlitten  und lagen un ter den Trüm m ern be­
graben. Die Bergungsarbeiten gestalteten sich äußerst schwierig. 
D en meisten der Verunglückten w aren B e i n e  u n d  A r m e  
a b g e t r e n n t .  D ie Verunglückten wiesen auch schwere 
Quetschungen auf.

D ie Verletzten wurden in  das S p ita l gebracht. D er 
Zustand mehrerer der Verletzten ist ein lebensgefährlicher. Die 
Zahl der Leichtverletzten beträgt über 30,

kussion um  hic F rage der Nachtdienstzulage und um  die 
bereits durchgeführten oder noch geplanten  Verschlechte­
rungen der D ienstturnusse. I n  allen V ersam m lungen  
gelangte ein  einstim m ig gefaßter Beschluß zur A nnahm e, 
wonach die Wächter solidarisch gegen diese ungleiche und  
unverdiente B eh an dlu ng  protestieren und energisch v er­
langen , datz allen Nachtdienst versehenden Wächtern ohne 
Unterschied die N achtdienstzulage im  B etrag  von 1 Kr. 
für den geleisteten Nachtdienst gewährt wird.

D ie  S te llu n gn ah m e der W iener V ertrauen sm än ner.
D ie V ertrauensm änner des Wächterpersonals int 

W iener Direktionsbezirk hielten am 11. J u u i  1913 in  Penzing 
eine Besprechung ab, in der sie zu der Angelegenheit S tellung 
nahmen. Nach dreistündigen Beratungen wurde folgender Be­
schluß gefaßt:

D ie Z entrale der sozialdemokratischen O rganisation und 
die Sozialdemokratische Fraktion im P arlam en t werden ersucht, 
neuerlich alles zweckdienliche zu unternehmen, damit das ge­
samte Wächterpersonal die Nachtdienstzulage im  Ausm aß von 
1 Kr. per Nachtdienst bekommt.

Auf allgemeines Verlangen des Wächterpersonals soll 
die Zentrale fü r D o n n e r s t a g ,  3. J u l i  1 9 1 3 ,  8 U h r 
a b e n d s ,  i n  H o r  a k s  R e s t a u r a t i o n  „ z u m  A u g e  
G o 11 e s"  i n W i e n XV,  N e u b a u g ü r t e l  16,

eine Protestversammlung deS Wächterpersonnls

des Direktionsbezirkes Wien und aller in  W ien einmündenden 
Bahnen einberufen. ijSn derselben soll zu der Frage der Nacht­
dienstzulage, zu den erfolgten und noch geplanten Verschlechte­
rungen der Dienstturnusse und zu den übrigen Forderungen 
der Eisenbahner Stellung genommen werden. I n  der Versamm­
lung soll ferner eine D eputation gewählt werden, die beim 
Eisenbahnminister vorzusprechen und ihm die tiefe Unzufrieden­
heit des Personals bekanntzugeben und um  die Aenderung der 
Nachtdicnstzulagenvcrsüguug vorstellig zu werden hat.

D ie Vertrauensm ännerversam m lung befaßte sich auch 
m it dem demagogischen Verhalten der deutschnationalen Eisen­
bahner, das w ir im folgenden zur Sprache bringen. Auch das 
Verhalten der christlichsozialen Eisenbahner wurde entsprechend 
gebrandmarkt, und es wurde konstatiert, daß das demagogische 
Gaukelspiel dieser gelben O rganisationen sehr viel dazu bei­
getragen hat, daß die Wächter neuerlich so stiefmütterlich be­
handelt werden.

D ie V ertrauensm änner befaßten sich ferner m it folgender 
Angelegenheit: I n  Wien geht ein gewisser P l o y e r  und in 
der Provinz andere O rgane damit um. daß sie von den Wäch­
tern die Bestätigung m it ihrer Unterschrift verlangen, daß die 
Pelzkappen abgeschafft und an  deren S telle die T ragzeit der 
Tuchkappen auf ein J a h r  herabgesetzt wird. D as ist wieder 
eine Sonderaktion, die sich gegen die Personalkommissionsmit­
glieder richtet. Dieselben haben die Wünsche der Wächter be­
gutachtet und sic sind einstimmig angenommen worden. Diese 
Beschlüsse und Forderungen sind für die Wächter allein m aß­
gebend und sollen daher die Wächter allen diesen Unterschriften- 
sammlern die T ü r weisen. D as  Eisenbahnministerium soll die 
Anträge der Personalkommission erfüllen, und dann kann es 
sich diese Winkelzüge ersparen, die o h n e h in n u r  darauf ab- 
zielen, die Einigkeit des Personals in Abrede stellen zu können.

D ie V ertrauensm änner erw arten, daß jeder dienstfreie 
Wächter am  3. J u l i  1913 zu der Versammlung erscheint und 
dadurch dem berechtigten Unwillen entsprechend Ausdruck 
verleiht.

D ie  D em agogie  des deutschgclbcn R eichsbundes.
A n  der stiefm ütterlichen B eh an dlu ng  der Wächter 

in  der N achtzulagenfrage haben auch der Reichsbund  
Deutscher Eisenbahner und die m it ihm  koalierten n a tio ­
n a len  V ereine einen  grotzen T e il  der Schuld. D iese  
deutschgelben Herren haben nämlich dem Vorschlag der 
R egierung bezüglich der etappenw eise» D urchführung  
der in  den unöurchgcfülirten 17 M illio n en  enthaltenen  
Verbesserungen ihre Z ustim m ung gegeben. D iese H altu n g  
hat das E isenbahnm inisterium  naturgem äß daz» benützt, 
den Wächtern die längst versprochene N achtdienstzulage 
vorzuenthalten . D a s  scheint auch der „Deutschgelbe" zu 
füh len , und deshalb findet er jetzt, daß der R egieru ng  
gesagt werden m uß, und zw ar bei der B udgetberatung, 
daß derart unentwickelte M aßnahm en  nicht verlangt 
w urden. W ir w ollen  die beiden T e ile  der betreffenden  
Artikel a u s den: „Deutschen Eisenbahner" gegenüber  
stellen, dam it jeder Wächter selber prüfen kann, w ie  
grenzenlos dum m  und zugleich niederträchtig der neueste 
V errat der Deutschgelben ist:.

I n  der Folge 14/15 des 
. D e u t s c h e n  E i s e n b a h n e r "  
vom 20. Mai  1913 heißt es im 
Artikel:

„ U n s e r e  d i e s j ä h r i g e n  
T a g u n g e n .

Sie Wächter und die Nachtdienst- 
rnlnge.

D ie  B eh an d lu n g , die das k. k. E isenbahnm inisterium  
durch die unberechtigte A rt der G ew ährung der Nacht« 
dienstzulage dein W ächterpersonal neuerd in gs zu te il w er­
den läß t, ze itig t bereits ihre F o lg en . G roße E rregung  
hat sich der B ahnerhaltungsw ächter bemächtigt, d ie, trotz­
dem sie genau  so Nachtdienst leisten w ie  a lle  anderen  
B ediensteten, keine N achtdienstzulage erhalten , u nd  nicht 
m inder groß ist die E rregun g  unter den Wächtern b e im  
Verkehr, die anstatt 1 K r. bloß 50 H . erhalten  sollen.

D iese  E rregun g  zeigte sich in  den W ächterversamm­
lu n gen , die kürzlich Genosse S o m m e r f e l d  in  L inz, 
S a lzb u rg , B ischofshofen und A ß lin g  absolvierte. Genosse 
S o m m e r f e l d  erstattete in  a llen  diesen V ersam m ­
lu n gen  den Bericht über die S itzu n g  der Z entra lp ersonal, 
kom m ission. Doch überall bewegte sich die erregte D i s ­

I n  der Folge 17 des „D e u t- 
sc h e n  E i s e n b a h n e r "  von, 
10. Ju n i 1913 heißt es im 
Artikel:
„ D i e  N a ch t d i e n st z u  l a  g e 

d e r  W e i c h e n  st e i l e  r.
Herr E r t l  erörterte ein­

gehendst die Arbeiten, die in 
sozialpolitischer Beziehung vom 
Reichsbund während des letzten 
Jah res vollzogen werdenmußten.

W as die Fortführung der 
Aktion anbelynge (gemeint ist 
die Durchführung des restlichen
17 Millionen-Betrages. Anm. 
d. Red.), h a b e  srch n i c h t  
a l l e i n  d e r  R e i c h s b u n d ,  
s o n d e r n  d i e  n a t i o n a l e  
K o a l i t i o n  
Etappenwege

W ozu der V ollständigkeit halber noch besonders zu 
vermerken ist, daß der Reichsbund dein E isenbahnm inister  
kundgemacht hat, daß er m it der etappenw eise,, Durch­
führung einverstanden ist, im  O rgan des R eichsbundes 
aber gleich darauf zu lesen ist, daß die A bgeordneten  
bei der B udgetberatuug der R egieru ng  zu sagen h ab en ,: 
daß das A bgeordnetenhaus etw a s derartiges, nämlich 
die unbefriedigende D urchführung nicht ver lan gt bat. 
W as die natioim lverbändlerischen A bgeordneten bei der; 
B udgetberatung getan haben, ist bereits bekannt. S i e  
haben den 17 M illion en -A n trag  des A bgeordneten G e­
nossen Tomschik, der unter anderem auch für die Wächter 
ohne Unterschied die G ew ährung der Nachtdienstzulage 
von 1 Kr. fordert, abgelehnt. Und diese Leute erkühnen 
sich noch zn behaupten, daß sie die einzigen  sind, welche 
die In teressen  der E isenbahner ernsthaft vertreten. W ir 
bedauern die arm en E isenbahner, die dieser Gesellschaft 
noch im m er Gefolgschaft leisten.

e s b n b e r ß  u n s e r  V e r b a n d  
k ö n n e  sich n ic h t, a u f  a l l e s  
v e rz ic h te n d , in  d en  S chm olte  
w i n k e l  s t e l l e n .

S e i n e  V o r s c h l ä g e ,  d i e  
d e r  R e d n e r  u n t e r  Be -  
t o n u n g ,  da t z  t a k t i s c h e  
R ü c k s i c h t e n  z u r V e r t r a u -  
l i c h h a l t u n g  d e r  M i t t e i ­
l u n g e n  z w i n g e n ,  e i n ­
g e h e n d s t  e r l ä u t e r t ,  
w u r d e n  a u c h  v o n  d e r  
n a t i o n a l e n  K o a l i t i o n  
g e b i l l i g t  u n d  dein H e r rn  
E isen b ah n m in is t r  a ls  d e ren  
W ille n sm e in n n g  kundgc- 
m acht."

Inland.

Der A ntrag Heine aber sieht 
für die Gewährung der Nacht­
dienstzulagen 3,100,000 Kr. vor.

Diese neue M aßnahm e ist 
also wieder eine solche, in deren 
A usmaß das Eisenbahnministe­
rium  bedeutend hinter dem Be­
schluß des Abgeordnetenhauses 
zurückbleibt. E s  m u ß  bei der 
B ndgetberatnng der R e ­
g ierung gesagt w erden, d a ß  
d e r a r t  u n e n t w i c k e l t e  

m i t  d e m  M a ß n a h m e n  d a s V o l k s -  
abgefunden. h a u s  n ich t v e r l a n g t  h a t /

D er F in an zp ln ii.
D a s  A bgeordnetenhaus hat nach endlosem H iu- und

X.

H erziehen endlich vor e in igen  T a g en  die zw eite Lesung  
des berühm ten „F inan zp lanes"  begonnen. D a s  hervor­
stechendste Kennzeichen dieses P la n e s  ist seine vollkom ­
mene P lan losigk eit: schon die Zusam m ensetzung des 
B erichtes, den der Finanzausschuß dem H ause vorgelegt 
hat, läß t die jämmerliche Flickarbeit erkennen: der 
F in an zp lan  besteht a u s sechs Gesetzen von ganz ver­
schiedener A rt und B ed eu tun g. D a s  wichtigste ist die 
N ovelle zum P  e r s o n a l st e u  e r g e s e tz vom  J a h re  
1896. S i e  enthält zunächst eine E rhöhung der Personal»  
einkominensteuer für jene S teu er trä g er , die ein J a h r e s ­
einkomm en von mehr a ls  10.000 Kr. haben. Ferner bringt 
sie die sogenannte Junggesellensteuer: alleinstehende
Personen sollen in  Zukunft um  15, H au sh altu n gen , die 
nur a u s zw ei Personen bestehen, um  10 P rozen t mehr an  
Personaleinkom m ensteuer bezahlen a ls  b isher, w eij» ihr 
Einkom m en m indestens 2400 K r. beträgt. D e s  w eiteren  
enthält die N ovelle  eine A enderung der B estim m ungen  
über das V eran lagu ngsverfah ren  (insbesondere die 
„Bucheinsicht", freilich in  einer den S teuerd efrau danten  
die schuldige Rücksicht nicht versagenden F o n » ) , dann eine 
Aenderung der B estim m ungen  über die Erwerbsteuer 
der Aktiengesellschaften, endlich die T antiem enstcuer, die 
die Herren V erw altu n gsrä te  zu etw as stärkeren L eistun­
gen fü rs V aterland  heranziehen soll. D a s  zw eite Gesetz 
norm iert eine nam hafte E r h ö h u n g  d e r  B r a u n  t- 
w e i n s t e u e r  (2 H. vom  Achtelliter 1). D a s  dritte, das 
sogenannte U  e b  e r w  e i  s u  n g s  g e s etz, bestim m t, daß 
ein  T e il  des E rträgnisses der B ranntw einsteuer den 
L andtagen überlassen werden soll. D azu  kommen noch 
die L u x u s  st e u c r g e s e tz e (A utom obil-, S chaum ­
w ein - und R ennw ettsteuer). D a s  nennen unsere bürger­
lichen P arte ien  und ihre R egieru ng  einen  F in an zp lan .

D ie  österreichischen A rbeiter stellen sich natürlich  
unter einer F inan zreform  etw as anderes vor, a ls  diesen 
F in an zp lan , der den Besitzenden nicht weh tu t und dafür 
die ärmsten T eu fe l, die Schnapstrinker, um  so stärker 
b e l a s t e n  w ill und der die berühm te S a n ie r u n g  der 
L andesfinanzen  dadurch anzubahnen versucht, daß er den 
L andtagen die M öglichkeit zur Fortsetzung ihrer heutigen  
Lotterwirtschaft bietet. Und unsere Genossen im  P a r la ­
m ent haben a lles getan, um  eine Verbesserung des 
F in an zp la n es durchzusetzen. S i e  haben vor allem  ver­
lan gt, daß das von der Personaleinkornm ensteuer fre i­
bleibende E xistenzm inim um  von 1200 auf 2000 Kr. er­
höht werde. D avon  w ollten  die bürgerlichen P a r te ien  
aber selbstverständlich nichts wissen, angeblich desw egen, 
w eil dadurch das E rträgn is der Pcrsonalcm fonuuncstcucr  
stark verm indert werden würde. Aber die S ozia ld em o­
kraten haben ihnen gezeigt, w ie  der A u sfa ll herein- 
znbringen w ä re : durch eine ausgieb igere B esteuerung  
der Einkom m en über 100.000 Kr., durch die Aufhebung  
der P r iv ile g ien , deren sich die großen A grarier erfreuen  
(diese Herren brauchen näm lich nicht ihr wirkliches E in ­
kommen einzubekennen, sondern nur den sogenannten  
K ütastralreincrtrag ihrer G üter, der bedeutend geringer  
ist, a ls  der wirkliche E rtrag): ferner durch eine E rhöhung  
der S te u er  der Klöster und endlich durch die Aushebung  
der S teu erfre ih e it des K aisers, der Erzherzoge und der 
O ffiziere. Aber für alle diese R eform en waren die bürger­
lichen P a rte ien  nicht zu haben. S i e  blieben dabei, daß 
zur E rhaltung des S ta a te s  vor allem  die Schnapstrinker  
berufen sind. Unsere A bgeordneten haben sich natürlich  
gegen die E rhöhung der B ranntw einsteuer ausgesprochen 
iind dem P a r lam en t den W eg gezeigt, auf dem mehr zu 
holen w äre, a ls  durch eine Schn ap sverteu eriin g i sie haben  
die Abschaffung der L iebesgaben an die Schnapsbrenner  
beantragt. Umsonst. S ie  haben endlich verlangt, daß das 
Ueberweisungsgesetz einen bestim m ten I n h a l t  bekommen 
solle. D ie  Ucbertociftingen sollen näm lich, so erklären die 
bürgerlichen P a rte ien , zur E rhöhung der Lehrergel,aller  
verw endet werden. Aber bei der gegenw ärtige»  W ir t­
schaft in  den Landtagen ist es sehr wahrscheinlich, daß die 
Lehrer von den S u m m en , die der S ta a t  den Ländern  
a u s de» E rträgnissen  der B rann tw einsteu er überweisen  
soll, »ich! allzu v ie l zu sehen bekommen. D er böhmische 
und der steirische L andtag zum B eisp ie l sind obstruiert. 
D ie  können also überhaupt kein neues Lehrergehaltsgesetz 
beschließen: und-daß der böhmische LandesauDschuß ohne- 
w eiters das den Lehrern zngedachte G eld zu anderen  
Zwecken, näm lich zur Fortsetzung seiner glorreichen 
Bankrotteurw irtschaft verw enden w ürde, u n terlieg t  
keinem Z w eife l. O b den galizischen L andtag, der in  ein  
paar Wochen gew ählt w erden w ird, nicht a lsba ld  die 
O bstruktion heimslichen w ird , ist noch eine offene F rage. 
U nd in  den L andtagen, in  denen die durch ihre Lehrer- 
feindlichkeit berüchtigten Christlichsozialen dom inieren, 
w ird die N e ig u n g  zur Verbesserung der Lehrerfinanzen  
sehr gering sein; die V orarlberger .Christlichsozialen  
haben sogar schon erklärt, es fa lle  ihnen gar nicht ein , 
den Lehrern etw as zu geben. U m  n u n  zu verhindern, 
daß die den Ländern zugcbachten U eberw eisnngsgelder  
defrandiert w erden, haben die Sozialdem okraten  den 
A ntrag  gestellt, daß n ur jene» Ländern Ü b erw e isu n g en  
gew ährt werden sollen, die vtfichcr durch Landesgesttz ine  
G ehälter der Lehrer den B ezü g e»  gewisser S ta a ts »
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beam tenkategorien gleichgestellt haben. Auch für diesen  
A n trag  haben sich die bürgerlichen P a rte ien , die von der 
Unterschlagung der G elder, die sic angeblich den Lehrern  
zukommen lassen w ollen , schon die süßesten T räum e  
träum en, nicht erw ärm en können und unsere A bgeord­
neten  haben a lle  ihre A nträge a ls  M in o r itä tsv o ten  an- 

, m elden müssen.
U eb rigen s besteht nicht die geringste Aussicht, das; 

die B era tu n g  jetzt zu Ende geführt w ird. Erstens ist 
gegen w ärtig  für den F in an zp la n  keine M ajo r itä t vor- 

.Händen, ja  die R uthenen drohen sogar, ihn  zu obstruieren, 
'w eil —  die galizische W ahlreform  gcscheiert ist. Z w eiten s  
könnte der F in an zp lan  jetzt auch schon darum  nicht erled igt 
w erden, w e il die Z e it zu kurz ist. D a s  H au s m uß im  
J u n i ,  und zw ar noch vor dein B eg in n  der galizische» 
L and tagsw ahlen , das B udgetp rovisorium  und das 
G eschäftsordnungsprovisorium  (im  österreichischen P a r la ­
m ent sind die P rov isorien  längst eine d efin itive  Einrich­
tu n g  geworden) erled igen , und im  Hochsommer sind die 
A grarier  nicht zu halten . U nd dennoch haben die bürger­
liche» P a r te ien  beschlossen, die zw eite Lesung des F inanz- 
p la n es jetzt vorzunehm en. S i e  w ollen  auf diese W eise den 
S ta a tsb ea m ten  und den Lehrern, die ihre H offn un g  auf 
die E rled igu n g  des F in a n zp la n es gesetzt haben, S a n d  in  
die A ugen  streuen. Aber an  eine B eend igun g  der V erhand­
lu n g  denken sie nicht. S i e  haben den sozialdemokratischen 
A n trag , daß die sechs Steuergesetze nacheinander erledigt 
w erden sollen, abgclehnt und dafür beschlossen, über alle  
sechs Gesetze zusam m en eine G eneraldebatte zu führen, 
das heiß t durch einen  endlosen Schwatz ohne S in n  und  
Z ie l e ine wirkliche V erhandlung zu verhindern, zugleich 
aber der O effentlichkeit eine solche vorzutäuschen. Und  
w enn  die G eneraldebatte nach ihren Wünschen a u s ­
gegangen  ist, w ie  d as H ornberger Schießen, w ollen  sie 
dem P u blik um  einreden, daran seien die S o z ia ld em o ­
kraten schuld. D ie  N ation alverb än d ler und die Christlich­
sozialen  (d ie überhaupt bald n i c h t  P a r te i sein w erden), 
haben zu diesem Zweck schon heute eine „sozialdem o­
kratische Obstruktion" entdeckt. Aber ihre S p ek u la tion  
w ird  nicht glücken. D ie  Sozialdem okraten  werben dafür 
zu sorgen wissen, daß die B evölkerung über die Absichten 
dieser sonderbaren Finanzplanschw ärm er aufgeklärt w ird.

*

E in  F iasko b tt  österreichischen E iscnbahnpolitik  in  T iro l.
D er  Rechnungsabschluß der Binschgaubahn für das  

J a h r  1912 schließt m it einem  B etr ieb sd efiz it von über
300.000 Kr. E ingenom m en hat die B ahn  529.000 Kr. 
D er  B etrieb  kostete aber Kr. 898.887-34. D a  die B ahn , 
die e ine Aktiengesellschaft gebaut hat, im  B etrieb  der 
S ta a tsb a h n en  ist und der S ta a t  die Z insengaran tie  für  
die P r io r itä tsa k tien  übernom m en hat, m uß er für den 
ganzen B etr ieb sab gan g  und die V erzinsung der P r io r i­
täten die respektable S u n in ie  von 958.096 Kr. auf 
das B etrieb sjah r 1912 draufzahlen .! D abei erhalten  die 
Besitzer e in es A ktienkapitals von 2 ,600.000 Kr. keinen 
H eller D iv id end e!

D ieses  beispiellose F iasko ist eine F o lge  der öster­
reichischen E isenbahnpolitik  in  T ir o l. S o la n g e  die 
Binschgaubahn n u r  eine Sackbahn b is M a ls  ist, m uß sie 
eine erstklassige D efiz itb ah n  bleiben, w eil sie nur dem 
Touristenverkehr in s  O rtlergeb iet und dem lokalen M arkt­
verkehr dient. Erst w enn  ihr Schienenstrang durch das 
Vinschgau b is Landeck und über den O fenberg in  die 
Schw eiz lä u ft, kann sie ein  fin a n z ie lle s  E rgebn is ab­
w erfen . D ie  B ah n , die jetzt eine bedeutungslose Sack­
bahn ist, w ird  dann eine wichtige V erb in d u n g slin ie  für 
den P ersonen- und Frachtenverkehr nach V enedig. Aber 
V ater S ta a t  versteht sich nicht zum  A usbau  dieser B ahn. 
W ohl werden seit v ielen  J a h ren  im  oberen Vinschgau 
T rassierun gsarbeiten  gemacht, aber ausgcb aut w ird die 
B ahn  nicht. W enn m an die b isherigen  B etriebsdefizite , 
die der S ta a t  decken m ußte, zu den überflüssigen A u s ­
gaben für die T rassierung schlägt, so w ürde das eine  
S u m m e  ergeben, m it der m an zu A nfang in  der Lage 
gewesen w äre, die B ah n  ganz auszubauen . Auch jetzt kann 
das ungeheure, J a h r  für J a h r  wiederkehrende D efiz it  
nur durch einen  schleunigen A usbau der B ahn  beseitigt 
werden. W enn  im  S ta a te  so e tw a s w ie kaufmännische 
V oraussicht regieren  würde, dürfte das E isenbahn­
m in isterium  gar nicht verdrängt werden zum  A usbau  
dieser B ah n , es m üßte selbst darauf drängen. Aber wo 
sind die Z eiten , in  denen in  Oesterreich kaufmännische 
V oraussicht w alte»  w ird! V o r lä u fig  sind B ahnbauten  
nicht ein  G egenstand kaufmännischer K alkulation , sondern 
G nadenerw eisc, und den T iro lern  g laubt die R egierung  
keine G nade erweisen zu müssen, w e il die M ehrheit ihrer 
Abgeordneten sowieso treue M am elucken sind! ,

» | *
>, > D ie  R edl-A ffäre und das P a r lam en t.

Durch m ehrere T a g e  beschäftigte ein  ungeheurer  
S kan dal die österreichische O effentlichkeit! m an  redete 
von nichts anderem , a ls  von der A ffäre R edl und den 
offiziellen  Versuchen, von  dieser A ffäre so v ie l a ls  möglich  
zu vertusche»! im  P a r lam en t regnete es In terp e lla tio n en , 
die die R egieru ng  nicht ignorieren  kann. S i e  läß t sie also 
durch den L and esverteid igu ngsm in ister  beantw orten , aber 
diese A ntw ort ist eine freche V erhöhnung der V olksver­
tretung. D a ra u f beschließt diese, den m in isteriellen  Hohn
—  m it respektvollem Schw eigen  zur K en n tn is zu 
n ehm en !

Freiher v. G e o r g  i, der L an d esverteid igu ngs- 
m inister, gab, nach e in igen  lyrischen R eden sarten , den 
A bgeordneten a u f G rund der ihm  vom  K riegsm in ister  
gemachten M itte ilu n g en  folgende „Aufklärungen" über 
den F a ll R edl: E s  ist nicht w ahr, daß die M ilitärbehörden  
die A ngelegenheit vertuschen w ollten , denn sie haben a lles  
getan , um  den Sachverhalt nach a llen  R ichtungen klar- 
zustellen. A lso w e il die M ilitä r v e r w a ltu n g  selber wissen  
w ollte , w a s  R edl getan hat, ist auch bewiese», daß sie es  
auch die O effentlichkeit wissen lassen w ollte. E in e  klas­
sische B ew eisfü h ru n g . Aber nicht m inder klassisch w aren  
die w eiteren  B ew eisfü h ru n g en  des M in isters . Er erzählte, 
daß R edl am  24. M a i nach W ien  gekommen sei, aber 
w arum  dessen F ahrt nach W ien  erfo lg te"  darüber erfuhr  
das H a u s kein W ort. Auch über d ie sehr interessante  
F rage, w oher R ed l den R evolver genom m en hat, bewahrte  
der M in ister  trotz der dringlichen F ragen  der S o z ia l ­
demokraten S tillschw eigen . D a fü r  erzählte er, die U nter­
suchungskom m ission habe R edl gefunden, a ls  er eben m it

einem  dolchartigen M esser und einer Rebschnur seinem  
Leben ein  Ende machen w ollte. D ie  Z eitu n gen  hatten  
die Nachricht gebracht, daß dieser K om m ission auch der 
G eneraladvokat P ollak  angehört habe. D a s  bestritt der 
M in ister . W as er aber a ls  W ahrheit erzählte, w äre der 
A ufklärung erst recht bedürftig. Er gab näm lich folgende  
Geschichte zum , besten: R edl hat m it dem G eneral­
advokaten, den er „von früher her kannte", den Abend  
in  einem  R estaurant angebracht. D o rt hat er ihm  gestan­
den, er habe sich gegen M ora l und S ta n d eseh re  vergangen  
und stehe unter Ueberwachung. Er bat D r . P ollak  auch 
gebeten, ihm  einen R evolver zu verschaffen, und a ls  diese 
B itte  nicht erfü llt w urde, gab er dem Wunsch Ausdruck, 
Pollak m öge ihm  beim  P olizeipräsidenten  die E r lau b n is  
zur Rückkehr nach P r a g  erwirken. P ollak  setzte sich darauf 
m it dem P olizeipräsidenten  telephonisch in  V erbindung  
und brachte R ed ls A n liegen  vor, wobei er bemerkte, er 
halte Redl für geisteskrank. Er bekam die A ntw ort, er 
m öge auf R edl beruhigend einwirken und ihn bestim m en, 
seine W ohnung auszusuchen. D a ra u f brachte er R edl in  
sein H otel. W ie das a lles  möglich w ar, trotzdem R edl 
bereits unter Uebcrwachung stand, darüber verlor der 
M in ister  kein W ort. E bensow enig verriet er, w arum  Redl 
nicht verhaftet w urde und w arum  m an seinen Selbstm ord  
nicht hinderte. D agegen  w eiß  der M in ister  zu erzählen, 
daß R edl keine M itschuldigen hatte (das hat nämlich —  
R edl selber der K om m ission m itgeteilt) und daß er keine 
K riegsvovbereitungen  der letzten Z e it verraten konnte, 
w eil er keine kannte. Auch habe er erst seit dem M ärz 1912  
spioniert. D ie  Zeitungsnachricht, daß er G eheim nisse der 
deutschen A rm ee verraten habe, sei falsch. D aß  der u n g e­
heure A ufw and, den R edl trieb, keinen Verdacht erregte, 
erklärt der M in ister  auf eine sehr einfache A rt: V on  den 
A usgaben , die R edl seine hom osexuellen N eig u n g en  ver­
ursachten, hat m an nichts gew ußt, und der L uxu s, dcn_ er 
trieb, konnte nicht au ffa llen , da m an Wichte, daß er eine 
Erbschaft gemacht hatte. E s  ist also eigentlich a lles in  
bester O rdnung. D a ß  R edl an frem de Mächte (R edl hat 
nämlich nicht bloß für R ußland  sp ion iert: das ist die 
einzige N euigkeit, die m an von dem H errn M in ister  er­
fuhr) m ilitärische G eheim nisse verraten konnte, daran ist 
beileibe nicht die Schlam perei und die U nfähigkeit seiner 
Vorgesetzten schuld. E s  w ar einfach ein  U nglücksfall, für  
den die M ilitä rv erw a ltu n g  nicht verantw ortlich gemacht 
werden kann.

S o  erlaubte sich der V ertreter des M ilita r ism u s  zu 
den V ertretern des V olkes zu reden. Er durfte es sich er­
lauben. D en n  der A ntrag des S ep aratisten  N em ec, über 
die „Antwort" des M in isters die D ebatte zu eröffnen, 
w urde a b  g e l e h n t !  Und Genosse S e i t z  m ußte im  
B udgetausschuß Vorbringen, w a s die Sozialdem okraten  
dem M in ister  zu erw idern hatten. D i e  R e g i e r u n g  
h a t  d i e  b ü r g e r l i c h e n  A b g e o r d n e t e n  g u t  
d r e s s i e r t .  S i e  hat ihnen, so oft ihr das R eden im  
P a rlam en t zuwider w ar, einfach das M a u l verboten. N u n  
sind sie sittlich so w eit geläu tert, daß es keines solchen 
V erbotes mehr bedarf: sie haben selber das Kusch! zu 
ihrem kategorischen Im p e r a tiv  erkoren.

* 7A
D ie  G ew inne der A grarier.

W ie die G ew inne der A grarier seit dein In k r a ft­
treten des Z o llta r ifs  von 1906 gestiegen sind, ist a u s dem  
soeben veröffentlichten Statistischen Jahrbuch des Acker­
b aum inisterium s deutlich zu ersehen. E s  betrug demnach 
der P r e is  e ines Z en tn ers m arktfähiger W are:

19»! 191»
« t 0 11 C II

Weizen .............................. 16-14 22-03
R o g g e n .............................. . 1364 19-24
G erste................................. . 14-75 18-69
Hafer .................................. 18-76
M a i s ................................. . 14-88 19-21

M u ltip liz ier t m an die G röße der E rnte m it den 
durchschnittlich erzielten  P reisen , so erhält m an den G e­
sam twert der E rnte. Er betrug:

M il l io n e n  K ro n e »
1906 . .  . ....................................1192-4
1907 ..............................................  1447-9
1908 ..............................................  1614-4
1909 ......................................  1668-8
1910 ..............................................  1337-4
1911 ..............................................  1600-9
1912 ..............................................  1745-6

S e i t  dem B eg in n  der W irksamkeit des neuen Z o ll­
ta r ifs  ist also der G eldw ert der E rnte um  mehr a ls  die 
H älfte gestiegen! D er  jährliche M ehrgew in n  der A grarier  
betrügt 500 b is 600 M illio n en  K ronen I D a s  ist so v iel, 
a ls  ob der S ta a t  den A grariern  e i n  K a p i t a l  v o n  
1 2 . 5 0 0  Kr .  g e s c h e n k t  h ä t t e !

•  ' 7*"

D er Gewerkschaftskongreß.
D ie  „Gewerkschaft" veröffentlich die von  der R eichs­

kommission vorgeschlagene T agesord n u n g  des Gewerk­
schaftskongresses, der vom  6. b is  10. Oktober im  A rbeiter­
heim  F avoriten  tagen  w ird. D ie  T agesord n u n g  um faßt 
folgende G egenstände:

S itu a t io n s -  und Rechenschaftsbericht der Gewerk» 
schaftskommission und Bericht der K ontrolle. R eferent: 
H u e b e r.

D ie  Ju g en d o rg an isa tio n . R eferent: G r ü n w a l d .
D ie  T ätigkeit des Arbeitsstatistischen A m tes. R e­

ferent: M ü l l e r .
D ie  gesetzliche R egelu ng  der H eim arbeit. R eferent: 

S  m i t k a.-
P a r la m en t und Arbeiterschutz. R eferent: H a n u  s ch.
Z o ll- und H andelsverträge. R eferent: Doktor- 

R e n n e  r.
W ahl der Gewerkschaftskommission.
A nträge für den K ongreß sind b is  zum  23. A ugust 

der Reichskom m ission zu übergeben. D ie  von den O rg a n i­
sationen  gew ählten  D eleg ier ten  sind b is zum  13. S e p ­
tem ber anzum eldeu.

*

Fortgesetzte Verletzung der D ienstordnung  
der f . k. S ta a tsb a h n en  durch die D irektionen .

lieber einen  neuerlichen F a ll von krasser Verletzung  
des § 40 der D ienstordnung durch die D irek tionsorgan e  
berichtet die nachfolgende an den E isenbahnm inister ge-.

richtete I n t e r p e l l a t i o n  der A bgeordneten T  o ra­
sch t k und M ü l l e r :

Am 26. M ai l. I .  haben die Gefertigten an den H errn 
Eisenbahnminister zwei Interpellationen des In h a l ts  ge­
richtet, daß die den Bediensteten der k. Z. S taatsbahnen  im  
§ 40 der Dienstordnung gewährleisteten Rechte schwer verletzt 
wurden, und zwar dadurch, daß Bedienstete aus höheren G e­
haltkategorien m it höheren Endgehalten in  niedere G eh a lt-! 
kategorien m it niederen Endgehalten überstellt wurden. Durch; 
diese Ueberstellung werden den Bediensteten die ihnen durch 
die Anstellung in der höheren Gehaltkategorie zuerkanntcn 
ständigen Bezüge, Gehalt und Q uartiergeld gekürzt, w as 
durch die Bestimmungen des Punktes 3 des § 40 der Dienst­
ordnung der k. k. S taatsbahnen  verboten ist.

E in krasser Fall einer solchen Rechtsverletzung ist 
neuerlich im Bereiche der I. k. Nordbahndirektion in  der 
S ta tio n  M ä h r i s c h - O s t r a u  an den Verschubaufseher 
Michael A b r a h a m  verübt worden. D er G enannte wurde 
lau t unten zitierter Verfügung im Am tsblatt der k. k. Nord­
bahndirektion vom Verschubaufseher in  der Gruppe A der 
D iener zum Weichensteller in die Gruppe C der D iener 
überstellt.

Michael A b r a h a m  wurde am 1. Jä n n e r  1899 als 
Zentralwcichenwächter mit dem Gehalt von 720 Kr. definitiv 
angestellt. Vor der Anstellung diente er a ls  Verschieber und 
Weichenwächter seit 12. J u n i  1898. I m  Jah re  1901 erfolgte 
seine E rnennung zum Stationsaufseher nach Nordbahn­
normen. Diese Statiünsaufseher versahen den Dienst als 
Verschubaufseher. M it Gültigkeit vom 1. Jä n n e r  1908 e r­
folgte seine Einreihung a ls Statiünsaufseher in den S ta a ts ­
bahnstatus, und zwar in die Gehaltstufc von 1000 Kr. in  der 
Gruppe A der Diener. S p ä te r erfolgte dann seine Titelände- 
rung zum Verschubaufseher, entsprechend den Normen der 
k. k. S taatsbahnen. S e it 1. Jä n n e r  1912 befindet sich Abra­
ham in der Gchaltstufe von 1200 Kr. und w ar so wie früher 
auch jetzt ständig als Verschubaufseher in  Verwendung.

I m  X X V II. Stück des A m tsblattes vom 5. J u n i  1913 
wurde verfügt, dah Abraham zum Weichcnwächterdienst in 
die S ta tio n  Albrechisweiche unter gleichzeitiger Aenderung 
seines D iensttitels vom „Verschubaufseher" zum „Weichen­
steller" überstellt wird.

D as ist wieder einer jener Fälle, wo O rgane der 
k. k. S taatsbahnverw altung die den Bediensteten gewähr­
leisteten Rechte schwer verletzt haben, lieber diese famose, allen 
guten S itten  hohnsprechende Art, wie die österreichische 
Staatsbahnverw altung in  letzter Zeit Personalpolitik be­
treibt, wurde wiederholt gesprochen, ohne dah dadurch der 
S in n  für Rechtlichkeit an den leitenden Stellen geweckt 
worden wäre. M an fährt vielmehr fort, wie cs der in  Rede 
stehende neuerliche Falle beweist, die Lage der einzelnen B e­
diensteten durch die Aussinnung aller möglichen Winkelzüge 
zu verschlechtern, so datz die Absicht im mer klarer wird, daß 
m an in  den Zentralstellen kein anderes Bestreben mehr 
kennt, als das finanzielle Gleichgewicht der S taatsbahnen auf 
Kosten des unteren Personals herzustellen und koste es auch 
die ganze moralische Reputation.

Die Gefertigten fragen den H errn Eisenbähnminister 
neuerlich:

I s t  der Herr Eisenbahnminister endlich gewillt, zu ver­
fügen, dah diese Rechtsverletzungen krassester A rt ein Ende 
nehmen?

" I s t  der Herr Eisenbähnminister bereit, zu verfügen, 
datz der nunmehrige Weichensteller Michael A b r a h a m  in 
Mährisch-Ostrau sofort in seine ihm zustehenden Rechte und 
Bezüge in  der Gehaltkategorie A der D iener als Verschub­
aufseher rücküberstellt w ird?

Ausland.
T ie  S tra n g u licru n g  des Süddeutschen Eisrnvahncr- 

vcrbandcs.
E s  hat nichts genützt, das SchöN-brav-sein: die 

Schw arzen haben nicht locker gelassen, b is  n u n  endlich 
das ersehnte Verbat heraus ist, das den bayrischen Eisen- 
bohnern den B e itr itt  zum Verband des Süddeutschen  
Eisenbahn- und Postpersonals verbietet. D enn  unter dem  
10. J u n i  w ird der „Fränkischen T agespost", unserem  
N ürnberger P arte iorgan , a u s M ünchen gem eldet:

S o eb en  ist der E rlaß  bekanntgeworden, der die 
E n t l a s s u n g  a l l e n  A r b e i t e r n  u n d  B  e a m-  
t e n d e r  E i s e n b a h n e n  ankündigt, die sich künftig  
dem V e r b a n d  d e s  S  ü d d e u t s ch e n E i s e n ­
b a h n -  u n d  P  o s t p e r s  o n a l  s  u n d  d e n  a n ­
d e r e n  f r e i e n  G e w e r k s c h a f t e n  a n ­
s c h l i e ß e n .  A llen  N eueintreteitden  w ird ein  ent- 
sprechender R e v e r s  z u r  U n t e r s c h r i f t  vorgelegt 
werden.

D a s  w äre das T o d e s u r t e i l  d e s  S ü d ­
d e u t s c h e n  E  i s e n b a h n e r v e r b a n d e s , w enn  
dieser sich nicht in  letzter S tu n d e  zu einer ganz außer­
gewöhnlichen A nstrengung aufrafft. E instw eilen  werden  
die Schw arzen trium phieren, aber schließlich doch nur  
einstw eilen . S ie  können zw ar den Verband vernichten. 
O b sic aber die M asse der bayrischen Eisenbahner in  ihre  
H ürden treiben können, das steht au f einem  anderen  
B la tt. Schließlich w ird das gem eingefährliche T reiben  
des bayrischen Z en tru m s und feiner P arteieregieru ng  
noch manchem die A ugen  öffnen , der b isher politischen  
V orgängen  fernstand, und so dazu beitragen, dem R e g i­
m ent der Schw arzen e in  früheres Ende zu bereiten a ls  
diese ahnen.

D er  Z en tra lism u s unter den englischen E isenbahnern.
D er  kürzlich erfolgte Z u s a m m e n s c h l u ß  d e r  

E i s e n b a h n e r n  E n g l a n d s  in  die N a tio n a l U n ion  
of R ailw aym en  hat jetzt zu einem  M i t g l i e d e r s t a n d  
v o n  1 9 0 . 0 0 0  g e f ü h r t .  Z w ei V erbände stehen noch 
abseits, die U n ion  der C lerks oder B u reau geb ilfeu  m it
20.000 und die V erein igu n g  der Lokom otivführer und  
H eizer m it etw a 25 .000  M itg lied ern . D ie  gleiche Z ahl 
der letzteren, w enn nicht m ehr, sind auch in  der N a tio n a l  
U n io n  organisiert. E s  w urde n un  in  letzter Z e it  versucht, 
die abseits stehenden organisierten  Lokom otivführer und  
H eizer zum Anschluß an  die große O rg a n isation  zu ver­
anlassen, aber m it w en ig  E rfo lg , denn eine U rabstim m ung  
bezüglich' e ines Z usam m en- oder Anschlusses w urde von  
der L eitu ng  der separatistischen O rg a n isa tion  in  Leeds ( 
abgelehnt. V ie l w ird  der ^Versuch der ̂ E igen brötler , ihre j
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O rgan isation  für sich zu behalten, ihnen nicht nützen, 
denn i n  E n g l a n d  l i e g t  d e r  S e p a r a t i s m u s  
u n t e r  d e n  E i s e n b a h n e r n  i n  d e n  l e t z t e n  
Z ü g e  n. N u r  in  Oesterreich kranken die Eisenbahner an  
diesem Hebel noch derart, daß es unter ihnen bald mehr 
V ereine und V erbände g ibt, a ls  unter den gewerblichen 
A rbeitern überhaupt O rgan isation en  existieren.

•

Eisenbahnerstreik in  I n d ie n .
E in  ernster Eisenbahnerstreik ist au f der M ad ras  

und S o u th ern  M ahratta-E isenbahn  ausgebrochen, der 
fü r m ehrere T a g e  faft jeden Verkehr zwischen B om bay  
und K alkutta zum  S tills ta n d  brachte. D ie  europäischen 
Lokom otivführer beteiligen  sich anscheinend nicht an  der 
B ew egu n g, die von den einheimischen B ahnangestellten  
und A rbeitern ausgeht. Nach den letzteren Nachrichten 
soll es der Gesellschaft gelungen  sein, Streikbrecher in  
genügender Z ahl zu erhalten , natürlich m it H ilfe  der 
R egierung. Auch in  anderen indischen S tä d ten  entstanden 
einzelne Eisenbahnerstreiks. ' ■-

D ie  norwegischen Gewerkschaften im  Jahre 1912.
D er  Jahresbericht der gewerkschaftlichen L andes­

zentrale N orw egen s ergibt für das verflossene J a h r  eine 
M itgliederzunahm e von 7714, so daß die M itg lied erzah l 
jetzt 60.829 beträgt. F ü r  A rbeitslosenunterstützung sind 
von 14 Z entralverbänden  148.130 Kr. ausgezah lt worden. 

.D ie  übrigen  11 Z entralverbände haben diese U nter- 
stützungsform  noch nicht eingeführt. D en  höchsten B etrag  
für diese Zwecke zahlten die M etallarbeiter m it 74.449 Kr., 
sodann die H olzarbeiter m it 24 .686 Kr. und die Buch­
drucker m it 13.876 Kr. A n  Krankenunterstützung zahlten  
12 Verbände insgesam t 483.590 Kr. Auch hier stehen die 
M etallarb eiter  an der Spitze m it 313.899 K r.; darauf 
fo lgen  die Buchdrucker m it 68.126 Kr., die H olzarbeiter 
m it 19.691 Kr., d ie M odelltischler m it 13.360 Kr. u. s. w . 

.F ü r  S tr e ik s  und  A ussperrungen  w urden an  U nter­
stützungen 469.941 Kr. ausgezah lt, wozu 46.799 Kr. andere 
A u sgab en  kom men. A n S terb egeld  und für andere V er­
sicherungseinrichtungen sind 131.043 Kr. verausgabt 
w orden und für Jnvalidenunterstützung u. s. w . 12.033  
K ronen. D ie  G esam tausgaben  betragen 1,611.774 Kr. 
D ieser A usgabesum m e steht ein  E innahm eposten von  
2,002.314 Kr. gegenüber. D a s  V erm ögen der Gewerk­
schaften stieg im  B erichtsjahr von 1-3 auf 1-7 M illion en .

Aus dem Gerichtssaal.
A bgeordneter S im o n  Starck a ls  Ehrabschneider gebrand- 

markt.
Am 28. M ai L I .  ist wieder eine der vielen Ehren- 

'beleidigungsaffären der berüchtigten S im on S t a r c k  beim 
 ̂Kreisgericht Eger m it der V erurteilung dieses H errn zu v i e r  
W o c h e n  s t r e n g e n  A r r e s t s ,  v e r s c h ä r f t  d u r c h  v i e r  
F a s t t a g e ,  zum Abschluß gebracht worden.

D er Tatbestand, der dieser Klage zugrunde lag. ist fol­
gender: Am 8. M ai 1911 fand in  Falkenau an der Eger eine 
Versammlung statt, in  welcher Herr S im on S t a r c k  in  seiner 
gewohnten Weise über die Eisenbahnerorganisation im allge­
meinen und Genossen B r o d c c k h  im besonderen loszog, in ­
dem er erstere „eine B etrugsanstalt" und den letztem „einen 
gerichtlich verurteilten Dieb" nannte. Gegen Starck wurde so­
wohl von der O rganisation als auch vom Genossen Brodcckh 
beim Bezirksgericht Falkenau an  der Eger die Ehrenbeleidi­
gungsklage eingebracht. Endlich nach mehreren Verhandlungen 
kam es am 11. Februar d. I .  zur Hauptverhandlung, in  welcher 
Starck wegen Verjährung der beiden Klagen freigesprochen 
wurde. ; , ; |,,,

Gegen dieses Urteil wurde Berufung eingelegt und die 
Verhandlung für den 28. M ai l. I .  angeordnet; nach durchge­
führter Verhandlung wurde das freisprechende Urteil in  Ange­
legenheit Brodecky aufgehoben und Sim on S t a r c k  der Ueber- 
kretung gegen die Sicherheit der Ehre, begangen durch die 
Aeußerung: „Wilhelm Brodecky ist ein Dieb, ein abgestrafter 
Dieb", schuldig erkannt und z u r  S t r a f e  d e s  s t r e n g e n  
A r r e s t e s  i n  d e r  D a u e r  v o n  v i e r  W o c h e n ,  v e r ­
s c h ä r f t  d u r c h  v i e r  F a  st t a g e  s o w i e  z u m  S t r a f -  
k o s t e n e r s a t z  v e r u r t e i l t .  — Rücksichtlich der Aeußerung: 
„D ie Eisenbahnerorganisation ist eine B ctrugsanstalt", hat das 
Berufungsgericht den Freispruch des S im on Starck m it dem 
Hinweis darauf begründet, daß auch nach seiner Anschauung 
die V e r j ä h r u n g  dieser strafbaren Aeußerung und damit die 
Straflosigkeit des Angeklagten eingetreten ist.

Dieser Freispruch mutet ganz eigentümlich an, wenn 
m an weiß, daß die Klage rechtzeitig eingebracht wurde, und 
zw ar am 16. J u n i  1911, daß um die sofortige Anordnung der 
Hauptverhandlung seitens des V ertreters D r. U n g e r  ersucht 
und überdies in einer besonderen Eingabe un ter Hinweis auf 
die bevorstehende W ahl des S im on Starck und die damit ein­
tretende Jm u n itä t desselben rechtzeitig der Richter aufmerksam 
gemacht und ersucht wurde, Starck sofort vorzuladen und einzu­
vernehmen, wodurch fü r alle Fälle die Verjährung unterbrochen 

1 und die Bestrafung der Angeklagten sicher gewesen wäre. S ta t t  
aber diesen wiederholten Anträgen Folge zu geben, hat der 
damalige Richter gar nichts getan und es so d i r e k t  d e r -  
u r  s ach t ,  d a ß  d i e  V e r j ä h r u n g  d e r  z w e i t e n  K l a g e  
d e  f a c t o  e i n g e t r e t e n  i s t  u n d  e i n e  F r e i ­
s p r e c h u n g  e r f o l g e n  m u ß t e .  V,

Paralyse als Unfallsfolge. D er Oberkondükteur S im on 
L e c h n e r  erlitt am 12. J u n i  1911 in  der S ta tio n  S t. Michael 
einen Unfall, indem er beim Aufspringen auf einen in  Be­
wegung befindlichen Zug, a ls  er aus dem Dienste nach Hause 
fahren wollte, abglitt und rücklings zu Boden stürzte. E r  blieb 
betäubt eine oder zwei M inuten liegen und w äre wahrschein­
lich von dem Zuge erfaßt worden, wenn ihn nicht ein Wächter 
weggezogen hätte. Als er zu sich kam, begab er sich selbst in 
die Kanzlei der S ta tio n . S e it dem Unfall l i tt er an  heftigen 
Kopfschmerzen und nervösen Zuständen, meldete, sich jedoch erst 
einige Tage später krank. K urz darau f nahm  sein Gedächtnis 
ab, und er begann w irr zu sprechen, so daß er schließlich in  
eine N ervenheilanstalt gebracht werden m ußte. Nachdem er 
einige M onate daselbst verbracht hatte, wurde er gegen Revers 
entlassen, m ußte jedoch nach einiger Z eit wieder in  eine An­
stalt gebracht werden, woselbst er, nachdem er einige M onate 
vorher un ter K uratel gestellt worden w ar, im  M ai laufenden 
Ja h re s  starb. Als Todesursache wurde As. a r  a  l y s e festgestellt.

E inige M onate vor seinem Ableben hatte er durch seinen 
V ertreter D r. Leopold K a tz eine Klage beim Schiedsgericht 
eingebracht, da die Anstalt jede Entschädigungsleistung ab­
lehnte, nachdem sie den Zusammenhang zwischen dem Unfall 
und der Krankheit Lechners in  Abrede stellte. I n  dem Prozeß­
verfahren hob der V ertreter des K lägers hervor, daß der Um­
stand, daß Lechner bis zu seinem Unfall tadellos seinen Dienst 
versehen hatte, und ein halbes J a h r  vor demselben die Oberkon­
dukteurprüfung gut bestanden hatte, während bald nach dem 
U nfall die Paralyse zum Ausbruch gekommen war, ein Z u­
sammenhang zwischen dem Unfall und der Erkrankung ange­
nommen werden müsse.

Bei der am 13. J u n i  l. I .  stattgehabten Verhandlung 
erklärte der Sachverständige Professor D r. E r b e n ,  daß P a ra ­
lyse zw ar im m er auf eine früher durchgemachte Geschlechts­
krankheit zurückzuführen sei, daß es jedoch manchmal vor­
komme daß durch eine heftige Erschütterung des Nervensystems 
oder einen heftigen Schreck der Ausbruch der Krankheit be­
schleunigt werde. Durch die in  dem Verfahren zutage getre­
tenen Umstände, daß Lechner vor dem Unfall vollkommen ge­
sund gewesen sei, während nach dem Unfall bald Paralyse 
aufgetreten sei, erscheint cs wahrscheinlich, daß ein solcher 
Fall hier vorliege.

Gestützt auf dieses Gutachten, beantragte der Klage­
anw alt, der Klage stattzugeben. DaS Schiedsgericht unter 
Vorsitz des H errn Oberlandesgerichtsratcs C a p  v e r u r t  e i l t e  
daraufhin die Anstalt zur Zahlung einer 90prozcntigen 
Schadensrente fü r die Zeit vom 17. J u l i  1911 bis 1. Oktober
1912 und einer 120prozentigen Sicchtumsrentc vom 1. Oktober
1912 bis 3. M ai 1913 a ls dem Todestag. Diese Renten belaufen 
sich auf d e n  B e t r a g  v o n  Kr .  2 9 9 1"62. Ueberdics wurde 
die beklagte Anstalt gunv Ersatz der Kosten verurteilt. Nach dem 
Ausgang dieses Prozesses wird die Unfallvcrsichernngsanstalt 
sich vermutlich auch nicht weigern können, der Witwe Lechners 
die W itwenrente zur Auszahlung zu bringen.

Aussig. ( E i n e  s c h w e r e  B e s c h u l d i g u n g  g e g e n  
e i n e n  L o k o m o t i v f ü h r e r . )  Am 25. und 26. April
1912 fand in Wien die Generalversam m lung des Oesterreichisch- 
ungarischen Lokomotivführervereines statt. Bei dieser V er­
sam mlung w ar Eduard K l ö t z e r  als D elegierter der S ta tion  
Aussig der k. f. priv. A. T . E. G. in  Teplitz anwesend. Ohne 
G rund und Veranlassung ist K l ö t z e r  gegen H errn  Z ach e, 
pensionierter Lokomotivführer der A. T . E., losgezogen, indem 
er sich äußerte, m an habe alle Anstrengungen gemacht und sich 
die Beine abgelaufen, um fü r diesen M ann  ( Z a b e )  einen 
Freispruch zu erwirken, da er ja, wie allgemein behauptet 
wird, ein so guter Kollege sein soll. (Die Angelegenheit betraf 
den Zusammenstoß in  der S ta tio n  Kamotau vom 22. Dezember 
1909. Anmerkung der Redaktion.) Dieser M ann habe sich aber 
nicht gescheut, die T a t zu vollbringen, daß er eine Maschine 
vorsätzlich beschädige, dam it ein anderer Lokomotivführer m it 
dieser Lokomotive liegen bleiben solle, und hat sich dessen im 
G asthaus noch gerühmt. E r sei auch als guter Fam ilienvater 
geschildert worden, doch das könne er ( Kl ö t z e  r) nicht sagen, 
denn da müsse er sich schämen.

ES ist schon an und fü r sich trau rig , wenn ein Kollege 
sich quasi ärgert, daß Anstrengungen gemacht werden, um 
einen anderen unschuldigen Kollegen zu retten, wenn_ auch 
dieser Kollege in  einem anderen P arte ilager steht, so ist es 
noch viel trau riger, wenn der Freispruch dieses Kollegen dazu 
benützt wird, um ihn in  einer öffentlichen Versammlung an ­
zugreifen.

H err Z a b e ,  welcher nach diesen Unfall am 22. D e­
zember 1909 vollständig erblindete, hat nun  durch H errn 
D r. Ecks t e i  n, Advokat in Aussig, gegen K l ö t z e r  beim k. k. 
Bezirksgericht Lcopoldstadt in  W ien die Ehrenbeleidigungs­
klage eingebracht, da er sich durch die Ausdrücke: „Es ist
trau rig , daß sich Kollegen fü r einen Lokomotivführer eingesetzt 
haben, der eine vorsätzliche Beschädigung einer Lokomotive vor­
genommen hat und zw ar derart, daß ein anderer m it dieser 
Maschine liegen blieb und sich dieser T a t noch im Gasthaus 
rühm te, und daß derselbe ein Familienleben führe, worüber 
er lieber schweige", in  seiner Ehre beleidigt fühlte. E s kam zur 
Verhandlung und erw artete wohl jedermann, daß K l ö t z e r  bei 
derselben seine gegen den Kollegen gerichteten beleidigenden 
Aeußerungen zurückziehen werde, um so mehr, a ls  ja  der Nach­
weis seiner Behauptungen unmöglich war. Es kam jedoch anders. 
Wahrscheinlich durch Insp ira tion  von dritter S eite  hielt es 
der beklagte K l ö t z e r  fü r richtig, sich in  die Heldenbrust zu 
werfen und zu erklären, er trete für seine Behauptungen den 
W ahrheitsbeweis an. I n  einem langmächtigen Schriftsatz 
wurde dieser W ahrheitsbeweis nun ausgeführt. M an höre und 
staune: Auf eine vor 18 Jah ren  zurückliegende, angeblich durch 
H errn Z a b e  verübte T a t hat sich die erste Behauptung des 
beklagten K l ö t z e r ,  Z a b e  habe vorsätzlich eine Lokomotive 
beschädigt, bezogen. B ereits vor 18 Jah ren  wußte K l ö t z e r  
diese angebliche T a t des Z a b e, eine T a t, die im Falle ihrer 
Richtigkeit ein schweres Verbrechen des Z a b e  beinhalten 
würde. Durch volle 18 Jah re  hielt K l ö t z e r  diese angebliche 
T a t des H errn  Z a b e  in  seiner B rust verschwiegen, volle
18 Jah re  hat e r niemand eine M itteilung davon gemacht, 
daß er Augenzeuge eines Verbrechens, begangen durch Z a b e ,  
war. Aber das Gewissen läßt K l ö t z e r  keine Ruhe und nach
18 Jah ren  sprengt es seine Brust, und die von ihm angeblich 
gesehene T a t wird der Oeffentlichkeit übergeben. N un hat sich 
leider K l ö t z e r  geirrt, wenn er glaubte, daß Z a b e  nun­
mehr zu Kreuze kriechen werde. D ie Behauptung K l ö tz c r  s, 
Z a b e  habe vor 18 Jah ren  absichtlich einen Pressionsstift beim 
Exhaustor einer Lokomotive entfernt, damit ein anderer 
Lokomotivführer nicht fahren könne, zerfiel durch die 
vom V ertreter Z a b e s ,  H errn D r. Ec ks t e i n ,  aus den 
Wahrheitsbeweis erbrachten Gegenbeweis in nichts. Jeder 
Fachmann mußte über die Behauptung K l ö t z  e r  s 
lächeln, daß eine Lokomotive, belastet m it einer Anzahl 
Waggons, imstande wäre, ohne den vorgenannten P res­
sionsstift anstandslos die Strecke von Aussig nach Brüx 
und retour zurückzulegen. Wohl w ar der damalige Lokomotiv­
führer eine ganz kurze Zeit in Türmitz stehen geblieben, weil 
er erst D am pf zur W eiterfahrt sammeln m ußte; da aber be­
kannt w ar, daß die Lokomotive „H linay" n u r un ter großer 
D am pfspannung fuhr, während dem Lokomotivführer S t o r c h ,  
der diese Lokomotive dam als führte> diese Eigenschaft der 
Maschine nicht bekannt w ar, ist das n u r  auf den M angel an 
nötiger Heizkraft zurückzuführen gewesen, nicht aber auf den 
angeblich entfernten Pressionsstift, dessen Fehlen der a ls  ge­
wiegter Lokomotivführer bekannte S t o r c h  sowohl a ls  auch 
sein Heizer hätte bemerken müssen, da sic, wie der jetzt noch 
lebende Heizer K ö n i g  aussagte, in  Türmitz die Lokomotive 
genau untersuchten und keinen Fehler vorgefunden hatten.

D ie überreichten Gegenbeweise nötigten K l ö t z e r  aber­
m als zu einem großangelegten W ahrheitsbeweis, welcher auch, 
nachdem das Bezirksgericht Aussig zur D urchführung der 
Strafsache delegiert worden w ar, zum Teile vom hiesigen 
Bezirksgericht durchgeführt wurde.

B ei dieser Beweisaufnahm e vor dem 1. k. Bezirksgericht 
Aussig ergab sich der oben geschilderte Sachverhalt, a ls  auch 
der Umstand, daß der verstorbene Lokomotivführer S t o r c h  
wegen seiner schlechten F ah rt wiederholt von den Kollegen 
gehänselt wurde, ^K ei»  Zeuge konnte jedoch die Behauptung

K l ö t z e r s ,  Z a b e  habe vorsätzlich eine. Maschine beschädigt, 
bestätigen. Bevor es zur nächsten V erhandlung gegen K l ö t z e r  
kam, erlitt die Strafsache dadurch eine Unterbrechung, daß 
K l ö t z e r  gegen Z a b e  eine Strafanzeige wegen V erleitung 
zur falschen Zeugenaussage vor Gericht machte. Z a b e  kam 
deshalb un ter Anklage, es stellte sich jedoch heraus, daß die 
Anzeige vollständig unbegründet w ar, und wurde deshalb auch 
Z a b e ,  der vor dem Kreisgericht Leitmeritz ebenfalls vom 
H errn D r. Eckstein vertreten w ar, freigesprochen.

Nach Rechtskraft dieses U rteils wurde daS V erfahren 
wieder ausgenommen. Bei der am 17. M ai 1913 stattgefundenen 
V erhandlung bemühte sich nun  der Richter, einen Ausgleich 
herbeizuführen. Z a b e  wollte ursprünglich auf einen Ausgleich 
nicht entgehen, da er m it Recht sagte, m an dürfe derartige, 
von Kollegen gegen Kollegen leichtfertig vorgebrachte Beschul­
digungen nicht straflos hingehen lassen. D a  er jedoch krank 
und blind ist und die Aufregung, die jeder S trafprozeß mit 
ich bringt, seiner Gesundheit riesigen Schaden zufüge, ließ 

er sich über Ersuchen des Richters herbei, einen Ausgleich ein­
zugehen, insbesondere auch m it Rücksicht auf K l ö t z e r ,  der 
zw ar eine solche nicht verdient hätte, der zwar im m er darauf 
hinwies, daß ihm die Sache schon eine Unmasse Geld koste 
und ruiniere.

K l ö t z e r  wollte ursprünglich eine Ehrenerklärung ab­
geben und n u r einen Teil der Kosten bezahlen. D arau f ging 
jedoch der V ertreter des Z a b e ,  H err D r. Eckstein, nicht ein, 
da nu r ein voller Erfolg die Sühne fü r die von K l ö t z e l  
getanen Aeußerungen sein konnte. Dagegen erklärte H e r r  
D r. E c k s t e i n  im Namen des H errn  Z a b e ,  daß mi t  Rück 
icht auf  die von K l ö t z e r  geschilderten Umstände und seine 

von ihm behauptete mißliche Vermögenslage Z a b e  entgegen, 
kommender Weise bereit sei, ihm R aten fü r die Abstattung 
der Kosten zu gewähren, E s wurde sohin nachstehender V e r­
gleich geschlossen:

„ D e r  A n g e k l a g t e  E d u a r d  K l ö t z e r  e r k l ä r t ,  
d a ß  e r  s i ch n i c h t  e r i n n e r n  k ö n n e ,  d a ß  e r  i n  d p r  
V e r s a m m l u n g  a m  26.  A p r i l  1 9 1 2  d e s  L o k o- 
m o t i v f ü h r e r v e r e i n e s  ü b e r  d c-u P r i v a t -  
a n k l ä g e r  F r a n z  Z a b e  s i ch g e ä u ß e r t  h ä t t e ,  e r  
h a b e  v o r s ä t z l i c h  e i n e  M a s c h i n e  b e s c h ä d i g t ,  Be ­
d a  u r e ,  w e n n  e r  e i n e  d e r a r t i g e  A e u ß e r u n g  i u 
d e r  A u f r e g u n g  g e t a n  h a  b c, e r k l ä r t  f e r n e r ,
k e i n e n G  r  u n d z u h a b  c n,  s i ch ü b e r d a s  F  a m  i l i e n -
l e b e n  de  s  H e r r n  F r a  n z  Z a b  c i n e h  r e  n r ü  l, r  i ge  r 
W e i s e  z u  ä u ß e r n  u n d  z i e h t  s e i n e  d i e ß B e z u g  
l i c h e n  A e u ß e r u n g e n  m i t  B e d a u e r n  z u r ü c k .  
D e r  A n g e k l a g t e  K l ö t z e r  v e r p f l i c h t e t  s i ch f e r ­
n e r ,  d i e  B e r t r e t u n g s k o s t e n  d e s  F r a n z  Z a b e ,  
w e l c h e  g e r i c h t l i c h  z u  B e s t i m m e n  s i n d ,  i n  m o n a t ­
l i ch e n  R a t e n  ä 2 0  K r. z u . H ä n d e  tt d e s  'V e r ­
t r e t e r s  d e s  P r i v a t a n k l ä g e r s  H e r r n '  I .  l t .  
D r .  F r i e d r i c h  Ec ks t e i n ,  A d v o k a t  i n A u  s s r g. 
v o m  5. ' A u g u s t  1 9 1 3  a n  g e f a n g e n  u n d  j e w e i l s  
a m  5. d e r  d a r a u f f o l g e n d e n  M o n a t e  b e i  T c r -  
m i n S v e r l u s t  u n d  E x e k u t i o n s f o l g e n  z u  b e ­
z a h l e  n."

Bemerkenswert ist, daß K l ö t z e r  plötzlich behauptet, 
er habe den Ausdruck vorsätzlich nicht gebraucht, beziehungs­
weise er könne sich nicht erinnern, und wenn er gefallen sei, 
sei es in  der Aufregung geschehen, trotzdem er ursprünglich den 
W ahrheitsbeweis diesbezüglich angetreten hat. N un, sei es rote 
im m er; eS steht nicht an, a ls  S ieger sich zu brüsten, nun  wird 
wohl K l ö t z e r  jetzt einsehen, daß H err Z a b e ,  wenn er auch 
in  einem anderen P a rte ilager steht als K l ö t z e r ,  ganz anders 
gegen Kollegen handelt und gehandelt hat, wie cs von seiten 
K l ö t z e r s  ausgegangen sei.

: Obwohl Z a b e  gewußt hat, daß K l ö t z e r  einer 
schweren Bestrafung cutgcgcnsah, obwohl Z a b e  in seiner Ehre- 
schwer gekränkt war. hat er dem K l ö t z e r  nicht NUr ver­
ziehen, sondern ist ihm sogar cntgegengekommen, da Klötzer 
erklärte, dieser Prozeß ru in iere ihn; ob es umgekehrt der ^m l 
gewesen wäre, wenn der V e r t r a u e n s m a n n  Klötzer an 
Z a b e s  S telle gestanden w äre, ist wohl sehr fraglich.

Unwahre Behauptungen haben eben kurze Beine, und so 
mußte denn auch in diesem Falle K l ö t z e r ,  dem alle Htlr-y 
m ittet von gewisser S e ite  zu r Verfügung standen, zum Schluß 
zu Kreuze kriechen und Verzeihung von dem annehmen, reu 
er seine Ehre in einer öffentlichen Versammlung berauben 
wollte.

Verdoppelung einer Unfallsrentc und gleichzeitige A n­
nahme eines höheren JahrcSarbcitsverdienstes. D er Maschinen­
meister der k. k. S taa tsbahnen  Rudolf M e l  ich in B runn  
erlitt am 14. F ebruar 1911 im Heizhaus Ober-Gerspitz im 
Alter von 64 Jah ren  einen Unfall, indem er, a ls  er m it dem 
Revidieren der Maschinen beschäftigt war, in einen tiefen 
K anal, den er infolge des ausströmendcn D a m p fes .e in e r 
Maschine nicht sehen konnte, stürzte. E r erlitt hiedurch Kon­
tusionen an der linken Gesichtshälfte, am Hintcrkops, m  der 
Leistengegend und an der rechten Schulter.

Rach Abschluß des H eilverfahrens bezog M el ich eine 
36prozentige U nfallsrente, welche ab 1. F eb ruar 1913 aus eine 
18prozentige Rente herabgesetzt wurde. D er Rentenbemegung 
wurde seitens der Berufsgenosscnschaftlichcn Unfgllversicyc- 
rungsanstalt der österreichischen Eisenbahnen ein J a h r e s - . 
arbcitsvcrdienst von Kr. 4632-27 zugrunde gelegt.

Gegen den diesbezüglichen Bescheid brachte Melich durch 
D r. Leopold K a tz  eine Klage ein, worin er bestritt, daß sich 
sein Zustand gebessert habe und auch erklärte, daß der Jah res- 
verdienst zu nieder bemessen worden sei. Schon vor der am 
5. J u n i  1913 stattgehabten Schiedsgerichtsverhandlung e r­
kannte die Anstalt an, daß der Jahresarbeitsverdicnst um 
1030 zu nieder angenommen worden sei, und erklärte sich 
bereit, fü r die bisher bezogenen Renten einschließlich- dor 
H eilverfahrcnsrente die entsprechende Nachzahlung zu leisten.

Bei der Schicdsgerichtsverhandlung selbst erklärte dcr 
Sachverständige, daß Melich, ein M ann  von 68 Jah ren , das 
Bild eines gut erhaltenen 50jährigen M annes biete, cs seien 
bei ihm keinerlei Alterserscheinungcn vorhanden, wohl aber 
sei eine Schleimbeutclentzündung in der rechten Schultcr 
und eine Neurasthenie m ittleren G rades zu konstatieren, 
welche zum T eil ans den Unfall zurückzuführen sei. Gegen 
das Gutachten, auf G rund dessen seinerzeit Melich die 
36prozcntige Rente ausgemessen erhielt, sei keine Besserung 
eingetretcn.

Auf Befragen des A nstaltsvertre ters erklärte der. Sach­
verständige, daß er die Einbuße m it 33l/3 P rozent schätzen würde. 
D er V ertreter des K lägers führte aus, daß die Schätzung des 
Sachverständigen in diesem Falle auf das U rteil keinen E in ­
fluß  haben dürfe, da n u r in Betracht zu ziehen sei, ob eine 
Besserung int Zustand Melichs eingetreten sei. D ies aber habe 
der Sachverständige verneint. D a s  Gericht schloß sich diesen 
A usführungen an  und v e r u r t e i l t e  die beklagte Anstalt, 
dem Kläger fü r die Zeit vom 1. F eb ruar bis 30. J u n i  1913 
eine Nachzahlung von Kr. 425-20 zu leisten und ihm vom
1. J u l i  ab eine 36prozentige Rente von dem richtiggestellten 
Jahresarbeitsverdienst per 5667 Kr. zu bezahlen und die 
Prozeßkostcn zu ersetzen. D a  Melich schon vorher von der 
A nstalt eine Nachzahlung von 1150 Kr. fü r die fÄ hercn 
R enten erhalten hatte, so erzielte er durch die Klage eine 
N a c h z a h l u n g  Bo n  K r .  1 2 7 5 2 0  und eine Erhöhung 
seiner Rente v o n  K r. 6 9 '4 9  a u s  K r . 1 7 0 -0 9 , , .
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Streiflichter.
Sitte Ehrenspende für den gerichtlich gebrandmarkten 

VneinepröfiiDcnten. H err Fritz S e i d l ,  der saubere Präsident 
des Vereines der Südbahnbeam ten und Unterbeam ten, der 
aus dem Prozeß gegen H errn S l a f  moralisch total lädiert 
hervorgcgangen ist, ist „amtsmiide" geworden. Aber seine 
Kumpane, die sich — edle Seelen finden sich — gleichgesinnt 
fühlen, wollen den Abgang des moralisch so arg zerzausten 
H errn  Vereinspräsidcnten möglichst durch eine Zuckerpille vcr- 
siitzen. S ie  senden daher an die O rtsgruppen des Vereines 
leigenden S c h n o r r b r i e f  h inaus:

G e e h r t e  O r t s g r u p p e  n l c i t u n g l
> Wie S ie  aus der Beilage entnehmen, wird in  kür­

zester Zeit die Generalversammlung stattfindc», bei welcher 
w ir m it Bestimmtheit einen fast u n e r s e t z l i c h e n  V e r- 
l u s t  beklagen werden. D ie Spitze unserer O rganisation, 
Kollege Fritz S e i d l ,  wird unseren Verein nicht mehr 
weiterleiten. D ie fortwährenden u n u n t e r b r o c h e n e  n 
K r ä n k u n g e n ,  SB e r  I c u m  d ü n g e  n,  Q u e r t r e i b e ­
r e i e n  e i n e r  g e w i s s e n l o s e n  M e u t e ,  haben seine 
A m t s  Nt ü d i g k e i t beschleunigt.

2 i c b  w e r t e  K o l l e g e  nl
Sollen w ir wirklich e i n e n  M a n n  ln i c S e i d l  

zum G audium  g e w i s s e r  K r e a t u r e n ,  zur Freude aller 
g e g n e r i s c h e n  O r g a n i s a t i o n  ei l  und zur besonderen 
Genugtuung der V erwaltung vogelfrei erklären — soll ihm 
die Kollegenschaft preisgeben — damit die b l n  t r ü n st i g e n  
B e s t i e n  i n  M e n s c h e n g e s t a l t  i h r  O p f e r  g r a u ­
s a m  z e r f l e i s c h e n  k ö n n e n ?  Sow eit ich die Kollegen 
kenne, ist dies nicht der Fall, und nahezu sämtliche O rts ­
gruppen wünschen die Wiederwahl S eid ls zum Vereins- 
Präsidenten. I n  letzter Sache lasse ich die G eneralversamm­
lung sprechen. Um aber einigermaßen d i e  K r ä n k u n g e n  
z u l i n d e r  n, um Seidl fü r dessen Verdienste um die O r­
ganisation, welche zu schildern ich m ir ersparen will, nur 
einen Atom von Dankbarkeit cittgegSnzUbringen, stelle ich 
an S ie , geehrter Herr Kollega, das dringende Ersuchen, Ih ren  
Ortsgruppenm itgliedern Gelegenheit zu geben, damit die­
selben in  e i n e r  E h r e n  s p e n d e  ihre T r e u e  und A n ­
e r k e n n u n g  bezeugen können. E s soll jedoch unter keinen 
Umständen ein Zwang ausgeübt werden. Jeder Kollege, der 
mit den Tendenzen S eid ls einverstanden w ar und es Noch 
ist, soll dies durch Zeichnung eines kleinen Betrages, j e d o c h  
n i c h t  u n t e r  5 0  H., öffentlich bekunden. Bei der G eneral­
versammlung soll daNn die Ehrengabe durch einen Strecken- 
fotogen an S eid l überreicht werdest.

Wollen S ie  daber gefälligst das beiliegende Verzeichnis 
verwenden und bis längstens 5. Ju n i l. I .  an untenstehende 
Adresse leiten, damit die gezeichneten Beträge durch ZU- 
kartierung rechtzeitig i n  A b z u g  g e b r a c h t  werden 
können, anderseits um über die Höbe des Betrages vorzeitig 
inform iert zu sein.

M it kollegialem G ruß
K arl V c r  h a u z m. p„ 

Vizepräsident und PersoNalkommIssions- 
mitglied.

. ersuchen, vorstehendes Schreiben an die im Ver­
zeichnis (Beiliegend) genannten M itglieder der Ortsgruppe 
M arburg gefälligst zu übermitteln.

D er Schriftführer: ' ' D er Obm ann:
Bett. W urzingcr m. p.

Heiter stimmt in dem Schriftstück, das fü r seine Ab- 
scnder bezeichnend ist, vor allem das Wehklagen über „ d i e  
B e s t i e n  i n  M e n s c h e n g e s t a l t " ,  die H errn Seidl 
„u n u  n t e r b r o c h e n e  K r ä n k u n g e n  zufügen". S ind  
damit w i r  oder das Bezirksgericht Favoriten gemeint? 
Ilcbrigens aber ist das Ganze n u r eine Komödie, zu der die 
M i t g l i e d e r  d e s  V e r e i n e s  m i ß b r a u c h t  werden 
sollen, denn wie w ir erfahren, hat H err S e i d l  nu r die Ab. 
sicht, erst dann von der Leitung des Vereines zurücktrctcn, 
wenn er in  der G eneralversam m lung wieder gewählt wird, 
das heißt, er will z u v o r  ein solennes V e r t r a u e n s ­
v o t u m .  Ob aber die M itglieder einem Menschen ein solches 
ausstellen werden, der v o m  G e r i c h t  f ü r  e i n e n  B e ­
t r ü g e r  e r k l ä r t  w u r d e ,  und der überdies bei einem 
zweiten diffamierenden Faktum  die Klage b c d t n g u n g s -  
I o s  zurückzvg, weil er offenbar einen w e i t e r e n  W ahrheits­
beweis fürchtete, bleibt noch abzuwartcn. Und auch die Frage, 
ob m an fü r einen solchen M ann fü r ein „E h r e »" gescheit? 
aufkommt, hängt von dem guten Geschmack der M itglieder ab.

Die hum-ristischen Illusionisten. D er Linzer „W ahrheit" 
wird geschrieben: I n  der Nummer 11 der ..Oesterrcichisch- 
ungarischen Eisenbahner-Zeitung" vom 1. J u n i  las ich folgendes 
Eingesendet: „Fredi Norbert. Mitglied des christlichsozialen 
Eisenbahnervereincs »Berkchrsbund«, humoristischer Zauber- 
und Handschattenkünstlcr, Illusionist, amerikanischer Exzentrik, 
Ventriloquist. Kunstschütze, im itiert den Jongleur, Schncllmaler 
und Musikclown. Bei einem eventuellen Engagement mache ich 
mich auf Wunsch erbötig, die Adressen von anderen Kunstkräften 
jedweden Genres, ebenso auch Kostcnvoranschlägc fü r ein ganzes 
B arietiprogram m  kostenlos zur Verfügung zu stellen. Erste 
Referenzen. Geneigten Zuschriften behufs Engagements freund­
lichst entgegensetzend, zeichnet sich hochachtungsvoll Fredi Nor­
bert, Wien X V III, Lcitcrmayergasse 64." — Ein christlicher 
Eisenbahner, der sich a ls  Zauberkünstler sehen läßt, ist für 
seine O rganisation unstreitig eine kostbare Erscheinung. Uebri- 
gens gibt es un ter den Eisenbahnern boshafte Leute, welche be­
haupten, daß der „Verkehrsbund" satzungsgemäß eine Gesell­
schaft von humoristischen Illusionisten und Handsclpittcn- 
Xünstlern darstcllt.

E ine Inspektion. Voriger Woche wurde der „Nimburger 
M ördergrube" (verstehe die dortige S ta tio n  und das Heizhaus 
der Oe. N. W. B.) die groto Ehre zuteil, einen General- 
Inspektor der österreichischen Eisenbahnen und hervorragenden 
Techniker zu empfangen, welcher „inspizieren" kam. D am it die 
Inspektion würdig eingclcitct werde und die „Fachkenntnisse" 
des H errn Technikers in das richtige Licht gestellt werden 
konnten, hat m an eine Anzahl von Arbeitern in die um- 
liegenden D örfer auf die Suche nach feisten Hühnern geschickt, 
welche dann goldgelb gebraten vom Herrn Techniker den Weg 
alles Irdischen in den Hühnerfricdhof des Herrn Inspizierenden 
w anderten; um dieses deliziöse M ahl zu befeuchten, wurde ein 
vorzüglicher Griottelikör serviert. E inen schlechten Gusto haben 
die Herren nicht wie m an sieht, gestärkt ging es an  die Inspek­
tion utch siehe da, die erste T a t w ar die S u s p e n d i e r u n g  
d e s  !we f e r  v e l o k o m o t i b p e r s o n a l s ,  weil der Heizer, 
um seiner leiblichen Notdurft nachzugehen, die Lokomotive ver. 
fassen, um einen diskreten O rt aufsvchen zu können, während­
dem der Lokomotivführer die Verschiebungen w eiterführtc und, 
nachdem die S telle  des Heizers während seiner Abwesenheit

Wisruoaylrer."

ein Oberverschieber versah, wurde derselbe vom Herrn 
Ingen ieu r sofort von der Lokomotive fortgejagt.

Jetzt fehlt nu r noch, daß unsere famosen Eisenbahn, 
bureaukraten darangehen, anzuordnen, daß b e i  d e »  L o k o ­
m o t i v e n  K l o s e t t s  a n g e b r a c h t  w e r d e n .  Möglich 
wäre cs schon!

Maßnahmen des EisenbahnmlnisteriumS zur Bekämp­
fung der Tuberkulose. D as Eiscnbahnm iuisterium hat im 
Herbst des V orjahres eine umfassende Aktion zur Bekämpfung 
der Tuberkulose un ter deN Staaitbahnbedienstcten und ihren 
Angehörigen in  Angriff genommen und zunächst in Wien vier 
S tationen  für Zwecke der spezifischen Diagnostik Und Therapie 
der Tuberkulose in  den O rdinationen Nächst den W iener B ahn­
höfen errichtet, llnt auch das Personal über die leicht erfü ll­
baren V erhaltungsm aßregeln zur Abwehr dieser Krankheit 
aufzuklären und zu belehren, gibt nun  die Staatseisenbahn- 
verwaltung ein M erkblatt heraus, das in allen Landessprachen 
aufgelegt und durch die Dienststellen und Bahnärzte zur V er­
teilung gelangen wird. Auch ist die Abhaltung systematischer 
Vorträge fü r die Bediensteten und deren Angehörige über 
Wesen und Bekämpfung der Tuberkulose in  Aussicht ge­
nommen.

W as hier das Eisenbahnm inisterium in Aussicht ge­
nommen hat, ist in der T a t sehr zu begrüßen. Aber wenn man 
schon derartige nützliche M aßnahm en trifft, dann sollte sich 
auch die P rax is  mehr m it ihnen in  Einklang sehen. Ileber- 
mäßige Arbeitszeit und Ueberanstrengung im Dienste sind 
nicht darnach angetan, die Tuberkulose zu vermindern. Auch 
das ist zu verurteilen, daß in großen S ta tionen  sich überm äßig 
viel Bedienstete in kleinen Schulräum cn vier S tunden hindurch 
zusammenpferchen müssen. Könnten fü r die Eisenbahnbedien- 
stctcn im Som m er hinsichtlich der Schule nicht auch Hitzfericn 
eingeführt werden? Besonders gesundheitsförderlich ist es eben 
nicht, wenn m an in  einem kleinen Raum e durch vier S tunden 
sich damit abplagen muh, die verschiedensten Ausdunstungen 
einzuatmen. Auch höhercrseits weiß man, daß das eine P lage 
ist, weshalb eS mancher „Lehrer" nicht unterlassen kann, u n ­
liebsam gewordene Bedienstete fünf- und sechsmal zur S trafe  
zur Schule zu kommandieren.

D er Passus, „daß die Abhaltung systematischer Vorträge 
in  Aussicht genommen ist", soll im Laufe der Zeit jedoch nicht 
dazu äusartest, die Bediensteten, statt ihnen vorzutragen, 
immer vielleicht zu prüfen, wie es gegenwärtig die Herren 
„Lehrer" ist der Schule machen. D ie Schule wurde eingeführt 
zu dem Zweck, die Bediensteten zu belehren; bei den halb­
jährigen P rüfungen  kann sicherlich genug geprüft werden!

Schädlinge der Organisation. M an schreibt un$: E s gibt 
Menschen, die eine große Freude daran haben, wenn sie irgend­
ein Werk oder eine Person schädigen können. W as andere 
mühsam aufgebaut, böswillig zerstören zu können, macht ihnen 
Vergnügen; andere zu kränken, ist ihnen größte Wollust. I s t  
ihnen der Gegner gar verhaßt, so können sie die Freude über 
einen ihm zugefügtcn Schaden gar nicht verbergen. E in mit 
solchen Untugenden veranlagter Mensch bildet sich natürlich 
immer ein, er sei das M uster eines Menschen. Im m er ist er 
der Anständige, der Tugendhafte, der Unschuldige, der Fehler­
lose, und er bäum t sich auf, schreit Zeter und Mordio, wenn 
sich einm al ein anderer gegen seine Untugenden zur Wehr seht.

Solche Menschen sind natürlich auch ein Produkt unserer 
viel gelobten Gesellschaftsordnung,, die täglich den Kampf 
aller gegen alle proklamiert. W ir finden sie in  allen Bevölke­
rungsschichten. Vom wirtschaftlich, politisch geknebelten Pro le­
ta ria t bis hinauf zu den im Besitz aller Macht schwelgenden 
höchsten S tänden. Ueberall findet man sie in mehr oder minder 
ausgeprägter Form. Ueberall gibt es ewige Kritisieren, die sich 
dadurch bemerkbar machen, indem sie andere ignorieren, die 
Handlungen anderer immer a ls  schlecht bezeichnen, um sich so 
mit dem Nimbus des „Allesbefferwissenden", deS Unfehlbaren 
zu umgeben und womöglich im mer zu „glänzen". Auch unter 
der Arbeiterschaft gibt es derartig veranlagte N aturen. Gewiß, 
Fehler hat jeder, kein Mensch kann sich in allem und jedem als 
Muster hinstellen.

E s fällt m ir nicht ein, zu richten, sondern es soll nu r 
aufgezeigt werden. W enn die bürgerliche W elt ihre Fehler 
zu verdecken bestrebt ist, so kann das nicht unsere Aufgabe sein. 
I m  Gegenteil. W ir müssen trachten, diese Fehler auszuzeigen 
und daran zu lernen. F ü r das kämpfende P ro le taria t wäre 
nichts schädlicher, a ls  Fehler zu verdecken, soll cs sich ja über 
alle Kleinlichkeiten der jetzigen Gesellschaft erheben und höheren 
Idealen  zustreben. Vor allem m uß sich derjenige, der an dem 
großen Kampf des P ro le ta ria ts  teilnehmcn will, sagen, daß er 
nicht fü r einzelne Personen, sondern für eine große Sache 
kämpft. Und wie häufig m angelt diese Erkenntnis auch bei der 
Arbeiterschaft, wieviel Schaden könnte uns erspart werden, 
könnte sich jeder von diesen Schwächen freimachen.

Nehmen w ir irgendeine Arbeiterorganisation. D a gibt 
cs vor a tom  eine Anzahl von M itgliedern, die arbeiten, 
während einige andere die sogenannte „Opposition" ausmachen. 
E s wäre gefehlt, die Opposition von vornherein zu ver­
urteilen, denn eine planmäßige, gesunde Opposition kann für 
jede Vereinigung n u r wohltuend, vorwärtStrcibend und er­
frischend wirken. Aber wie sieht in  den meisten Fällen diese 
Opposition aus, woriy besteht sie? D a wird vor allem jeder 
Mißerfolg, von dem auch andere O rganisationen nicht verschont 
bleiben, den leitenden Funktionären in  die Schuhe geschoben. 
Fühlt sich einm al irgendein Mitglied in seinem vermeintlichen 
Recht benachteiligt, wird ihm irgendein Wunsch nicht erfüllt, so 
ist daran natürlich n u r die persönliche Animosität eines Funktio­
närs schuld. Läßt sich ein Funktionär nicht jede Grobheit ge­
fallen, und mag es der tüchtigste sein, er ist in den Augen 
dieser „Opposition" unfähig. W ird in  einer Sitzung oder Ver­
sammlung dieser oder jener Beschluß gefaßt, so verhält sich 
die „Opposition" mäuschenstill, um  dafür nachher um  so mehr 
dagegen S tim m ung zu machen. W ird einm al das Verhalten 
eines Mitgliedes bekrittelt, dann darf m m  sich ja nicht an 
O rt und S telle für dasselbe einsetzcn, sondern m uß trachten, 
die Sache demselben nachher, womöglich in aufgebauschter 
Form, zu erzählen.

Geht einm al eine Aktion verloren, so ist da? immer 
und un ter allen Umständen der schlechten Taktik der Or» 
ganisationsleitnng zuzuschreiben, nie aber dem Verhalten 
anderer Faktoren. Will die O rganisationsleitung eine größere 
wichtige Aktion durchführen, dann muß unter allen Umständen 
getrachtet werden, diese P läne  zu vereiteln. G rüßt ein Funktio­
n ä r  ein M itglied nicht oder übersieht er, einen G ruß zu er­
widern, so entschuldigt m an das ja nicht, sondern schreibt 
alles dem Stolz und der Eitelkeit desselben zu.

Auch sonst trachtet m an. besonders den Hauptfunktionär 
in den Augen anderer hcrabzusetzen und ihm die Freude zur, 
Arbeit zu verekeln und gehörig zu versalzen. M an weigert sich 
aber m it Händen und Füßen, selbst irgendwelche Arbeit zu 
machen. Hat man gar irgendwo einen Beamten angcstellt, dann 
verlangt man von ihm alles und jedes, kümmert sich aber ja 
nicht, ob er dazu Zeit hat oder wie cs ihm wirtschaftlich geht. 
E r  hat ja die „Pflicht", sich vollständig aufbrauchcn zu lassen. 
Von ihm verlangt man aber, sofort wegen 5 Heller Lohnabzug 
oder zehn M inuten Arbeitszeitberlängcrung beim Unternehmer 
zu intervenieren. Agitiert er nicht im mer und überall für das 
Geschäft eines Parteigenossen, dann beschuldigt m an ihn der 
Pflichtverletzung. Besucht er gar selber das Geschäft nicht, dann
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fragt man nicht erst um  die Ursache, sondern verurteilt ihn 
ohneweiters. B ereitet m an ihm durch faschle M itteilungen Un­
annehmlichkeiten, dann schreibt m an die Wirkung seiner D um m ­
heit zu. W ehrt e r sich einm al gegen ein ihm widerfahrenes 
Unrecht, dann säumt m an nicht, ihn der Schädigung der M it­
glieder zu beschuldigen, und nim m t den in Schutz, der im Un­
recht ist. Nicht selten suchen einzelne die Klarheit in einer An­
gelegenheit zu verhindern, damit sie um so besser im Trüben 
fischen können. Jeden Fehler und jedes unüberlegte W ort legt 
m an a ls Bosheit und Absicht aus und trachtet, einen gegen den 
anderen aufzuhetzen.

Noch lastge könnte Mast so fortfahrcn, aber ich frage: 
I s t  das Opposition? I s t  das Arbeit und Interesse der O rgani- 
fa lten? Nein! I s t  es dann einer solchen Opposition gelungen, 
eine arbcitsfreudige O rganisationsleitung wegzuschicben und 
soll sie dann selber positive Arbeit leisten, dann zeigt sich nicht 
selten ihre Unfähigkeit. Aber sind denn solche Elemente die 
Opfer und Schäden wert, die der O rganisation durch ihre 
„Tätigkeit" erwachsen? Und dabei verstehen sie es gar oft, 
sich mit dem M antel des tüchtigen, überzeugungstreuen M annes 
zu umkleiden, sich einen Anhang zu erwerben, der nur ober­
flächlich u rte ilt, und oft spät, allzu spät, zur besseren Einsicht 
gelangt. E s ist wahr; D ie Arbeiterschaft hat viele und mächtige 
Feinde, aber der größte, gefährlichste Feind sind doch immer 
die Arbeiter selber! Auch hier trifft dieser Satz vollkommen zu.

Hoffen wir, daß m it der wachsenden Erkenntnis auch 
die Schädlinge verschwinden oder aber, daß sie zumindest ent­
sprechend gewertet werden.

Die k. k. Staatsbahudirektiou Triest und die Teuerungs­
zulage auf der Friaulerbahu. D as Personal der k. k. S ta a ts ­
bahn, welches den Dienst auf der Friaulerbahu versieht, reichte am 
28. Februar 1913 bei der k. k. S taatsbahndirektton Triest ein Ge­
such ein, um auch für diese Strecke die Teuerungszulage, welche 
im Triester Bezirk „Karstzulage" heißt, zu erwirkest. Trotzdem, 
daß mit den Beilagen bewiesen wurde, daß die Teuerung auf 
dieser Strecke viel krasser au ftritt a ls  in so manchen anderen 
Gegenden, für welche die Karstzulage bewilligt ist, stellt die 
k. k. Staatsbahndirektion Triest folgende Behauptung auf und 
sagt: „Die Gegend, welche die Bahn durchfährt, ist sehr frucht­
bar, die Bediensteten sind teilweise im Besitze von G ärten ; die 
ganze S itua tion  ist so, daß die Bediensteten auf der F riau ler- 
bahn besser daran sind, a ls  jene Bediensteten, welche die Karst­
zulage beziehen. Als Beweis für diese Behauptung führt die 
k. k. Direktion an, daß sie den Bediensteten den Vorschlag 
gemacht habe, sich auf eine Strecke m it Karstzulage versetzen 
zu lassen, doch habe sich niemand gemeldet. Würde m an den 
Eisenbahnern der F riaulerbahu die Karstzulage bewilligen, 
so müsse m an naturgem äß den übrigen die Karstzulage er­
höhen und das ist ausgeschlossen.

Liest man diese Antwort, weih m an wirklich nicht, über 
wxn man mehr erstaunt sein soll, über den, der eine solche 
Antwort zu geben imstande ist oder über den, der sich so etwas 
bieten läßt.

D aß die Gegend in F riau l unfruchtbar sei, haben die 
Bittsteller nie behauptet, wohl aber, daß die Lebensmittel 
sehr teuer sind, w as auch von diversen maßgebenden P e r­
sönlichkeiten der k. k. Staatsbahndirektion doch bestätigt wurde. 
Denn, wenn m an den Bittenden zu beschwichtigen sucht und 
ihm unter anderem auch sagt: „S ie  können ja in Görz ein­
kaufen", so muß Man erst ein W ort konstruieren, um  diesen 
Vorgang richtig zu betiteln, ohne in Gefahr zu kommen, gericht­
lich belangt zu werden, d e n n  G ö r z ,  l ö b l i c h e ! ,  k. S t a a t s -  
b a h n d i r e k t i o n, h a t  d i e K a r st z u l a g c. Ferner Be« 
teilt die k. k. Staatsbahndirektion die Bediensteten der F riauler- 
bahn m it Lebensmittelfrcischetnen, lautend nach Monfalcone.

Nun könnten w ir aber der k. k. Staatsbahndirektion 
verraten, daß die k. k. priv. Südbahn den Bediensteten in 
Monfalcone auch die Karstzulage zahlt. S o  sieht die Ausrede 
der Direktion in dieser Beziehung aus. D aß  die F riau ler- 
gcgend für manchen ihre guten Seiten  hat, bestreiten w ir ja 
gar nicht. D aß bei dem unseligen Kolonnensystem, welches 
bei den hiesigen Agrariern praktiziert wird, so mancher G roß­
grundbesitzer sehr gut abschneidet, ist leider wahr, doch darf 
die löbliche Direktion die Großgrundbesitzer M a r c h e s e  de 
B e g l i a n o ,  B o n a p a r t e ,  B a r o n  R i t t e r ,  F r o r  oder 
C o n t t  R o m a n  ?c. nicht m it Eisenbahnern vergleichen. D er 
Beweis, den die Staatsbahndirektion bringt, daß sich niemand 
zur Versetzung meldet, ist, kurz gesagt, sehr hinkend. _ D ie 
Direktion soll klipp und klar antw orten, daß die Bediensteten 
in  F ria u l die Karstzulage nie erhalten werden, daß sie den 
Bediensteten alle Wege, welche zur E rlangung der Zulage 
führen könnten, verram m elt, und die Herren im V erwaltungs- 
ra t der F riaulerbahu erm untert, die den Bediensteten ge­
gebene Zusage zurückzuziehen. W ir werden dann die Frage 
auftverfen, wie viele von den StaatSbahnbediensteten noch 
nicht um Versetzung eingekommen sind, abgesehen von den­
jenigen, welche sich durch nichtreelle Machinationen und Ge­
schäftchen ihr Einkommen ohne Karstzulage korregieren.

Aus den Amtsblättern.
E rlaß  des E isenbahnm in isterium s vom  6. M a i 1913, 
Z ahl 11.937, an alle O rgane betreffend die dienstliche 
Bezeichnung der V erw cndungskateaorien  der „Wächtcr- 

kontrollorc" und der „Wächter".
Im  Grunde der Bestimmungen der §§ 6, Punkt 2, und

19 des O rganisationsstatuts für die staatliche Eisenbahnver- 
waltung wird in teilweiser Abänderung der im E rlaß  vom 
8. J u l i  1909, Z. 14.585 (A m tsblatt 1909, X X X V II. Stück. 
Nr. 67), getroffenen Bestimmungen hinsichtlich der dienst, 
lichen Bezeichnung der Verwendungskategorien der „Wächter­
kontrollore" und der „Wächter" folgendes verfügt:

1. F ü r die in  der Gruppe B des Schemas für die Diener
angeführte Verwendungskategorie der „Wächterkontrollore" wird 
die dienstliche Bezeichnung „Weichenkontrollorc" eingeführt.

2. F ü r die in  der Gruppe C des Schemas für die Diener
angeführte Verwendungskategorie der „Wächter" sind in  H in­
kunft folgende dienstliche Bezeichnungen anzuwenden:

a) fü r die a ls  „Weichcnwächter", „Stationsblockwächter" 
verwendeten Wächter, ferner fü r jene a ls  Schrankenwächter m  
Stationsdienst verwendeten Wächter, deren Dienstleistung sich 
im S tationsravon  innerhalb der Stationsgeleiscanlagen ab­
wickelt und sich nicht n u r auf die Schrankenbedienuita bezieht, 
sondern auch die Überwachung von Geleisen und die Besorgung 
des Wcichenwächterdicnstcs in sich schließt, wird die dienstliche 
Bezeichnung „Weichensteller" cingcführt;

b) für die als „Streckcnwächter", „Streckenblockwächter", 
„Zugmeldewächtcr", „ambulante Wächter", „Rampenwächter", 
„Tunnelwächter", „Lehnenwächter" und etwa noch unter ander­
weitiger näherer Bezeichnung in Verwendung stehenden 
SWächter, m it Ausnahme der Weg-, Tor- und Nachtwächter, ist 
die dienstliche Bezeichnung „B ahnw ärter" in  Anwendung zu 
bringen;

c) für die a ls  „Weg-, Tor- und Nachtwächter" ver­
wendeten Wächter wird die dienstliche Bezeichnung „Wächter" 
bctbehalten.

9. Durch die Einführung der Bezeichnungen „Weichen- 
kontrollor", „Weichensteller" und „B ahnw ärter" werden die 
Bezugsverhältnisse und die sonstige Stellung der in  Frage kom. 
menden Bediensteten nicht berührt.

4. Die vorstehenden Bestimmungen treten sofort in  Kraft 
und sind die zur Durchführung derselben erforderlichen Ver. 
fügungen ohne Verzug zu treffen. F ö r s t e r ,
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Korrespondenzen.
. Gmünd. M it großem Pomp wurden seinerzeit die Bäder 
IN der Kremser und i n  der Gmünder Kaserne zur allgemeinen 
Benützung übergeben. S o  dankbar die Bediensteten fü r diese 
gewiß praktischen Badeeinrichtungen sind, so m uh leider kon­
statiert werden, daß auch diese Einrichtung den Benützern viel 
Verdruß bereiten kann. Speziell bei der Badeanstalt in Gmünd, 
^ede, selbst die kleinste R eparatur wird wochenlang hinaus- 
8°>choben und dadurch die Benützung des Bades unmöglich ge­
macht. Gegenwärtig ist der B aderaum  schon über vierzehn Tage 
abgesperrt. Bedenkt m an. daß Gmünd m it zirka 1200 Eisen­
bahnern außer dem Werkstättenbad keine andere Badegelegen­
heit besitzt, so wird m an wohl begreifen, daß es insbesondere 
zur Som m erszeit ein Gebot der Notwendigkeit ist, dafür recht- 
zeitig zu sorgen, daß das Bad jederzeit benützt werden kann.

Karlsbad. (B e t r  i e b s  w e r k st ä  t t c k. k. S t a a t s ­
b a h n . )  I n  der Betriebswerkstätte geht es seit der Pensionie­
rung des Inspektors P f e i l  gemütlich zu. D er Werkmeister 
B a u m g a r t l  schaltet und w altet nach Belieben. B aum gartl 
kommandiert gelernte Schlaffer zum Maschinputzen, dagegen 
stellt er zu einer Drehbank einen M aurer a ls  Eisendreher, ein 

Pner ku rsiert a ls  Lackierer, ein Zuckerbäcker a ls  Schmied 
u. s. w. Diese widersinnigen Anordnungen kann B aum gartl 
n u r  deshalb durchführen, weil der gegenwärtige Vorstand so 
m it Arbeiten uberhauft ist. daß ihm fü r die Oberaufsicht über 
die Betriebswerkstätte sehr wenig Zeit übrig bleibt. Aber nicht 
nur, daß die verschiedenen Profefsionisten willkürlich zu ver­
schiedenen Arbeiten kommandiert werden, die Leute müssen auch 
Arbeiten für Privatpersonen verrichten, die m it der Eisenbahn 
gar keinen Zusammenhang haben. Als Beweis diene folgendes: 

Sohn L aum gartls ist bei einem H errn S eifert in Donitz 
rn der Lehre. W epn zum Beispiel H err S e ife rt einen Gegen- 
stand zum bohren, drehen oder eine sonstige heikle Arbeit hat, 
'» .b rin g t der Lehrling diese Arbeit einfach in  die Betriebswerk- 
statte, wo dann auf Anordnung des Werkmeisters B aum gartl 
der Gegenstand fertiggestellt wird. N un sind die Profefsionisten 
und Arbeiter in  der Werkstätte der k. k. S taa tsb ah n  nicht für 
H errn S e ife rt angestellt, haben infolgedessen auch keine der- 
artigen Arbeiten auszuführen. D ie Bediensteten werden von 
der !. k. S taa tsb ah n  entlohnt und nicht von den diversen 
-Privatpersonen. W ir könnten noch verschiedene Sachen über die 
von B aum gartl geübte Protektion schreiben, doch w ir wollen 
für diesm al noch zuwarten. Sache der Vorgesetzten Dienstes­
stelle wird es sein, dem H errn Werkmeister B aum gartl aufzu- 
tlagen, die Arbeiter und Professioinsten anständig zu behandeln 
und die gelernten Arbeiter dort zu verwenden, wo sie eben auf 
“ rund ihrer erlernten Fähigkeiten hingehören.

Jnnsbruck-Wörgl. (S  ü d b a h n . )  Gegenwärtig werden 
auf dieser Strecke N cuanlagen vorgenommen. D ie O berbau­
arbeiter werden in  P artien  von 18 bis 20 M ann  m it einem 
V orarbeiter eingeteilt. Am 27. M ai wurde eine P a rtie  von 
Echwazer O berbauarbeitern zusammengestellt. Nach einigen 
-Lagen wurde die P a rtie  wieder auseinandergeriffen um 
wiederum nach einigen Tagen durch kroatische Arbeiter und dem 
unvermeidlichen Aushilfsbahnrichter B  u r  z l e r  komplettiert zu 
werden. Durch diese Komplettierung soll nun die P a rtie  um 
e in en  M ann  zu stark gewesen sein, wie vom Bahnmeister 

r ü b l e r  konstatiert wurde. G rübler meldete dies dem Bahn- 
? i n t e r  aus Brixlegg, welcher die A rbeitspartie in  der 

unflätigsten W ei,e beschimpfte. Bagage, G auner, Falloten und 
dergleichen waren die gebräuchlichsten T ite ln  sowohl fü r den 
V orarbeiter wie fü r die Arbeiter. Die O berbauarbeiter waren 
em p ö rt ü b e r  den S a u h e rd e n to n  des verrückten Bahnmeisters 
w  «ivr, ? , j tC .^och a n d e r  E in te i lu n g  u n d  Z usam m ensetzung  
der A rb e itsp a rtie  vollständig unschuldig waren. Nicht die Ar­
beiter, londern der Bahnmeister B i n t e r  nieist doch die Leute 
den einzelnen A rbeitspartien zu. N ur durch die Wurstelet des 
-Sinter w ar die Schwager P a rtie  um einen M anu stärker 
geworden. Doch das schönste an  dieser Sache folgte noch. Als 
m .r ?  • f u t  vte ^U ^ w h e it des B ah n m eis te rs  wurde j e d e m  

fr •?*»»?r d e r S c h w a z e r  P a r t i e  e i n e  S t u n d e  vom 
Arbeitslohn abgezogen. W ir erlauben uns, an  die Bahn- 
erhaltungsiektion K ufste in  die höfliche Anfrage zu richten ob 
diese a ls  Vorgesetzte B ehörde des B ah n m e is te rs  B inter in B a r -
lCn r l n lCJwrr“ nl Cr cI,tL ^ C,'fm LUnfi bcr A rbeitspartie aufrecht er-

- flCl  denn doch nicht an, daß ein Vorgesetzter 
eigenen Fehler feine Untergebenen bestrafen darf.

W els  M i f  kürzester Zeit nochmals Über den Ausgang 
diese» seltenen Falles berichten.
. . W ien-B rigittenau. D as Eisenbahnministerium hat durch 
ferne b e ru fn en  V ertreter bei verschiedenen Anlässen erklärt 
die Freikarten, die den Bediensteten gegeben werden, seien 
e in  Aequivalent für den G ehalt und kämen daher in  gewissem 
S inne  einer A rt Bezahlung gleich.
. . .  .  Tatsächlich w ar durch eine Reihe von Jah ren  dieser 
Usus unangefochten und wurden die Ansuchen der Eisenbahner 

Öelt,'fser Beschränkungen immer anstands-

?b er die vom Eisenbahnministerium schon oft versuchte 
<7* L , 8 i scheint bei einzelnen Dienstbcrständen Vev-
stammte gefunden zu haben, und diese Herren beginnen nitn
n L X nr  W -rkungskreis. das P ersonal um  die bisher UN- 
a.igetasteten Rechte zu bemogeln.

Herr Vorstand Richard J e l l i n e k  hat sofort bei 
feinem J in ia n tr i t t  vom Personal verlangt, daß jedes Ansuchen 
um  eine Freikarte ihm persönlich zu übergeben sei. das heißt 
es haoen nunmehr alle um  die in der Instruktion  X I I  1, T eil 
festgelegte Fahrbegünstigung H errn J e l l i n e k  persönlich zu 
bitten. N un weiß jeder Anfänger im  Eisenbahndienst, daß zur 
E rlangung einer Freikarte ohnehin ein vom Gesuchsteller aus- 
^ fe rtigendes Form ulare aufliegt, daS dem Wunsche deS Be- 
menfteten vollen Ausdruck verleiht, „Stein, so darf es nicht 
scm, zu m ir^m uß jeder, der eine K arte will, und bitten ntußx 
er auch! S o  spricht H err J e l l i n e k ,  auf dessen Möbel- 
wagen, a ls  er von Ober-Gerfpitz nach Nußdorf übersiedelte, 
or'n ß ai  niedliches Bild zu sehen w ar; jedenfalls ein 
Ungebinde fernes dortigen Personals. Aber dam it ist der E itel­
keit noch nicht Genüge getan. E s m uß doch das Personal auch 
wissen, daß ein Vorstand allmächtig ist, daß er wohl Gnade 
Ipenden, aber auch verweigern kann. S o  verweigert er den 
Kondukteuren Z. und F. die Freikarten m it der Begründung 
fie fahren ihm zu oft, er könne nicht eine eigene Schreibkraft 
fü r jte anstellen, und wenn sie fahren wollen, so sollen sie 
['ch « a rten  kaufen. P asta! I s t  das nicht die bequemste Art. 
den Bediensteten ihre Rechte zu nehmen? D ann  dekretiert er: 
„Jet) gebe jedem Bediensteten monatlich eine Freikarte und 
mehr nicht!" J a ,  ich, der Herr Jellinek, der Chef jenes D eparte­
m ents im (Sifenbahnministeriuffl, wo die Fahrbegünstigungen 
erteilt werden. W ill er päpstlicher fein a ls  der Papst? Sollen 
denn die arm en Bediensteten wie Schulbuben um jedes Recht 
noch zu einem verrückten Vorstand betteln gehen? Noch ein 
» a ll: D er Oberkondukteur B. erbat fü r feinen U rlaub Frei- 
karten nach Innsbruck m it Schnellzug. E r bekam sie und 
meinte, dam it im Urlaub fein A uslangen zu finden, da er 
e>n geborener T iro ler ist und dort feine Anverwandten hat. 
Plötzlich wird von A m ts wegen eine Verschiebung seines
Urlaubes, den er in  den Schulferien gehabt hätte, ange«
ordnet, so daß eigentlich der Zweck, seine Kinder m it ihm 
^gleich nach Innsbruck zu nehmen, zu Schanden wurde. E r 
muß den Urlaub früher nehmen. E s ist klar, daß 83., um 
zu feinem Ziele zu gelangen, eine zweite Fahrkarte benötigte. 
Wieder schrieb er ein Ansuchen, ohne dem Vorstand davon
M itte ilung  zu machen. H err J e l l i n e k  nannte nun dieses

Vorgehen eine Unanständigkeit, behauptete, das sei überdies 
ein Mißbrauch und er werde B. die Karte verweigern. Erst 
a ls  B. nach vielen M ühen dem M anne seine S itu a tio n  klar­
zumachen imstande w ar, erklärte dieser, er werde sich die Sache 
überlegen. Zwei Tage später bekam B. die K arte: Personen- 
zug nach Innsbruck. I s t  das Verstand, den Bediensteten zuerst 
zu einem Canossagang zu zwingen und ihm dann höhnend nach 
Innsbruck Personenzug zu geben? Aber leider ist damit die 
vom Vorstand begangene S erie  der Ungerechtigkeiten nicht 
erschöpft! Merkwürdigerweise sehen w ir viele Ansuchen um 
Schnellzug abgelehnt und an  deren S telle Personenzug ein- 
gesetzt, und zw ar m it der Schrift eines der in  Rüßdorf 
amtierenden Offizianten. Uns will bedünken, daß derlei K arten 
ausnahm slos vom Fahrkartenbureau der Staatsbahndirektion 
Wien ausgestellt werden und daher die Handschrift eines 
dortigen O rganes erkennen lassen sollen. Wie kommt e§ nun, 
daß die K arte von Nußdorf ausgestellt erscheint? I s t  etwa 
über Befehl irgendeines StationSgew altigen die Sache so 
arrangiert worden? Weiß die Staatsbahndirektion W ien, weiß 
der Herr M inisterialrat davon, daß S ta tionen  die Befugnisse, 
die ihnen eingeräum t wurden, dadurch überschreiten, daß sie 
eigenmächtig die S taatsbahndirektion markieren? Oder ist dies 
alles im Einverständnis m it den Oberbehörden, daß m an auf 
diesem Umweg die Bediensteten um  ihre Rechte bestiehlt?

W ir wollen der Staatsbahndirektion W ien dam it die 
Möglichkeit geben, diese Fälle zu untersuchen, H errn J e l l i n e k  
jene Belehrung zu geben, die ihm die Bediensteten leider nicht 
geben dürfen und ihm nahezulegen, die Bediensteten von 
B rig ittenau nicht m it jenen von Ober-Gerfpitz zu verwechseln. 
Und dann möge man ihn noch fragen, ob es anständig ist, Be- 
dienstete protzig um ihre Rechte zu bringen, während m an 
anderseits Anstand predigen will oder muß.

A ttnang. I n  der S ta tio n  A ttnang kommt es vor, daß 
bei Zügen, die in  A ttnang ihren Ausgangspunkt haben, die 
Plätze bereits 50 M inuten vor Abgang des betreffenden Zuges 
von Reisenden besetzt werden. D a  nun das Zugbegleitungs­
personal lau t Instruktion 30 M inuten  vor der festgesetzten 
Abfahrtzeit des Personenzuges den Dienst an tr itt, so ist es 
gewiß für das Personal nicht angenehm, trenn die Wagen 
bereits von Reisenden besetzt sind. D as frühe Einsteigen in 
den Zug ist n u r  der „Bereitwilligkeit" des Portiers W e i s -  
b ö ck zuzuschreiben. Doch nicht im m er ist W e i s b o c k  den 
Reisenden so entgegenkommend. W enn es sich um  Reisende 
handelt, wo nichts für W e i s b ü c k  herausschaut, oder gar 
um Reisende der 3. Wagenklasse, dann ist der P o rtie r  5$ e i s- 
böck unnahbar. W ittert W e i s b ö c k  in  irgendeinem Zug ein 
gemietetes Coupe, so ist er stets zur S telle, um  a ls  Kondukteur, 
Führer, Lastträger und dergleichen mehr zu fungieren. I n  
solchen Fällen ist ihm kein Weg zu weit und kein W etter zu 
schlecht. Und wie sich der sonst niem als dienstfertige P ortier 
bei solchen trinkgelderversprechenden Gelegenheiten abjagt! 
W e i s  b ö ck fürchtet, daß ihm so ein „Bauernkondukteur" den 
O bolus vor der Nase wegschnappen konnte. W äre dieser Mensch 
von S ta d l-P a u ra  nicht gor so schrecklich aufgeblasen und be­
schränkt, so wäre es möglich gewesen, auf eine andere Art 
auf sein Hirnkastel einzuwirken. Doch wollen w ir hoffen, daß 
wenn ihm jemand den S in n  unserer Notiz vorliest und erklärt, 
er sich doch bekehren wird.

Pragerhof. ( A b s c h i e d  d e s  H e r r n  S c h n e i d e r . )  
Schon längst wußten w ir, daß der Stationschef S c h n e i d e r  
die S ta tio n  verlassen wird. W ir wollten es ihm er­
möglichen, ganz im stillen abzugehen und un s bei seinem 
Abschied nicht aufdrängen. S o  kam aber e r  zu den Arbeitern, 
um sich zu verabschieden — natürlich auf A rrangem ent der 
Reichsbundler, welche ihm ein Bild übergaben m it der 
W idm ung: „Z ur E rinnerung  vom gesamten M agazinsper­
sonal". D ies und die „Rede" des M agazinsm eisters S o r e t z
— natürlich ein Reichsbündler — veranlaßt uns, dieses 
A rrangem ent etw as näher zu beleuchten.

Am 27. M ai, a ls  S c h n e i d e r  die S ta tio n  feinem 
Nachfolger übergab, brachte jemand das genannte Bild in s 
M agazin. MagazinSmeister S te rn  berief alle A rb e ite r  zu­
sammen, um ihnen m itzuteilen, daß Nachmittag H err 
S c h n e i d e r  ins M agazin kommt, um sich bei den A rbeitern 
zu verabschieden. W eiters sagte er: „Hier ist das Bild, welches 
sich jeder ansehen kann, und dann dem scheidenden H errn  
Stationschef gegeben wird, denn dieser hat es sich redlich 
verdient, seit er in  P ragerhof ist." Nachmittags, a ls  der 
Stationschef m it dem Magazinsineistei: Soreh , dem neuen 
Stationschef und m it dem Kontrollor Lorber ins M agazin 
kam, wurden alle A rbeiter zusammenberufen. H ierauf begann 
Soretz von der großen G üte des H errn  S ch  n e i d e t  zu 
schwefeln und bedauerte, daß das P ersonal einen „so gütigen" 
H errn  verliert. W eil aber die Arbeiter über diesen so „großen 
Verlust" nicht weinen wollten, weinte Soretz selbst. E r bat 
den danebenstehenden Kontrollor, er möge dem B etriebs- 
inspektorat in G raz  mitteilen, daß die Arbeiter PragerhofS 
um H errn  Schneider trauern , sowie, daß demselben die A r­
beiterschaft niem als feindselig gesinnt w ar.

Am selben Tage wurde auch das Verschubpersonal zu­
sammengetrommelt. und zwar gleich nach 7 Uhr, um die V er­
abschiedung „imposanter" machen zu können. H ier aber setzte 
schon das Pech ein. D ie Verschieber w aren nach 7 Uhr nicht 
mehr anwesend, da die meisten lieber nach Hause gingen, a ls  
das Anstrudeln des H errn  S c h n e i d e r  anzuhören. N ur 
wenige beteiligten sich auS Neugierde, w as da alles ge­
schwefelt wird- E s w aren samt den beiden Platzmeistern n u r 
zwölf Personen anwesend. Von den W ächtern kam überhaupt 
keiner. D ie Leute wurden ins Schulzimmer geladen, wohin 
auch Schneider kam und sich selbst lobte, wieviel G utes (?) er 
während der kurzen Zeit in P ragerhof fü r das Personal 
getan hat, und daß es ihm nicht möglich w ar, noch mehr zu 
tun. D ann  verabschiedete er sich und wieder flössen reichliche 
T räne»  — aber n u r beim sattsam  bekannten Platzmeister 
Zelan Zelan, S te rn , Soretz und einige andere Reichsbündler 
wissen schon, w arum  sie geweint haben! D as  Personal aber 
ist froh, daß es nun  endlich von Schneiders Regime erlöst ist.

W enn diese Abschiedsfaxen a rran g ie rt worden w ären 
zu einer Zeit, wo die Leute frei sind, w äre sicher niem and ge­
kommen, um dieser Gesellschaft S ta ffag e  zu machen. D eshalb 
haben eben die Herrschaften die Komödie so a rrang iert, daß 
sie wenigstens alle M agazinsarbeiter zutsainmenbekamen, von 
welchen in der freien Zeit sicher keiner gekommen wäre.

Z u erwähnen w äre noch, daß wegen des Bilde» m it 
der W idm ung: „Z ur E rinnerung  vom gesamten M agazins- 
Personal", die M agazinrarbeiter nicht gefragt w urden, ob eS 
ihnen recht ist, daß dein Schneider das Bild in  ihrem Namen 
geschenkt werde. E s  wurde auch nicht gesagt, wer das B ild 
bezahlen w ird und wer es bestellte im  Namen des gesamten 
M agazinspersonals. W er cs bezahlen wird, wissen w ir zw ar 
noch nicht, aber die Herrschaften wissen sich ja  zu helfen, da 
w ir in  dieser Beziehung schon E rfahrungen  gemacht haben.

Jg la u . A ls im heurigen F rü h jah r unser Bahnmeister 
H err Bodem von seinem E rholungsurlaub  einrückte, bemerkte 
er, daß die Tischler um sechs harte Eichenschwellen mehr a ls  
zu r Aufstellung des G eländers an  der Südseite (S traßen- 
Übersetzung) notwendig waren, behauen haben. E r  ließ diese 
sechs a ls  G eländersäulen brorbeiteten Schwellen h in ter der 
Waschküche aufschlichten. Doch schon des anderen Tages w aren 
sie verschwunden!! W as lag näher, a ls  die O berbauarbeiter 
indirekt des DieSstahlS zu beschuldigen. An die A rbeiter w ur­
den verfängliche F ragen  gerichtet und jeder m it scheelem Blick 
beobachtet. «Durch einen Zufall w urden v i e r  S t ü c k  v o n  
d e n  g e s t o h l e n e n  S c h w e l l e n  i n  d e m  n e u  h e r -

g c r i c h t e t e n  G a r t e n z a u n  bei dem D eutschnationalen 
G örner gefunden. D er O berbauarbeiter wollte an fangs feinen 
Augen nicht trauen, ist doch der H auseigentüm er, der in  der 
Werkstätte beschäftigte Schmied G ö r n e r ,  ein deutschnatio­
naler A rbeiterführer, Schriftleiter der „Volkswehr", O bm ann 
des deutschnationalen K r e i s  ausfchusfes u. s. w.

D er Arbeiter holte zur Konstatierung seinen V or­
arbeiter herbei, und a ls sich die Richtigkeit des gestohlenen 
Bahneigentum s ergab, wurde der Bahnmeister verständigt.1 
D er Bahnmeister erstattete die Anzeige an H errn O ber- 
Ingenieur Kurz, und dieser ließ sich den Hausbesitzer, Schrift­
leiter und A rbeiterführer G ö r n e r  ru fen , und stellte an 
ihn das "Ersuchen", er möge — durch R einheit zur E in h e i t,
— die gestohlenen Schwellen wieder an  den Platz zurück­
bringen, von wo selbe verschwunden sind. Nachdem jedoch die 
S äu len  beinahe ein viertel J a h r  verschwunden w aren, kanti ■ 
es bei der heuer abnorm  großen Hitze nicht W under nehmen, 
daß selbe so  e i n  g e t r o c k n e t  s i n d ,  daß von den sechs 
Stück n u r mehr drei Stück zurückkamen.

Dem Vernehmen nach beabsichtigt der H err S ch rift-. 
letier in  nationalen B lä tte rn  eine „Anleitung zur Herstellung 
billiger G artenzäune" herauszugeben. E s bleiben jetzt aber 
noch die Fragen offen: H err Kurz, waS w äre einem O ber­
bauarbeiter geschehen, der diese Schwellen au s Not gestohlen 
hätte? W as hätten die „ehrenhaften N aziblätter" alles ge­
schrieben, wenn so ein „national unverläßlicher Sozi" die 
S äu len  gestohlen und dann m i t  f ü n f z i g  P r o z e n t  
N a c h l a ß  hätte zurückbringen müssen?

W ir sind neugierig, woher der „Hausbesitzer" jetzt Ersatz 
fü r die drei „rückgelieferten G artenfäu len" hergenommen hat.

Reichenberg. ( T o d e s f a l l . )  Am 7. d. M . starb nach 
kurzer Krankheit der langjährige Kassier unserer O rtsgruppe 
Genosse F ranz  R e n n e r .  Genosse R enner stand seit G rü n ­
dung der O rtsgruppe stets an  leitender S telle  und w ar jeder­
zeit bereit, den Genossen und Kollegen m it R a t und T a t hel­
fend beizustehen.

^.Genosse R enner h in terläß t eine trauernde Witwe mit 
drei U nversorgten Kindern. An seinem Leichenbegängnis be­
teiligte sich eine große Anzahl von Leidtragenden und Kollegen. 
Möge ihm die Erde leicht fein!

B-zen I .  ( T o d e s f a l l . )  Am 12. J u n i  starb Genosse 
Georg M o o S h e i m e r .  Maschinenführer in  Pension. M oos­
helmer w ar stets ein treues Mitglied sowohl unserer O rgan i­
sation a ls auch der P arte i. D ie außerordentlich zahlreiche Be­
teiligung seiner Berufskollegen an dem Leichenbegängnis w ar 
der beste Beweis, welcher Wertschätzung sich der Verstorbene 
in feinem Leben erfreute. W ir werden ihm stets in  Ehren 
gedenken.

Komotau. ( B u s c h t i e h r a d e r  E i s e n b a h n . )  Wieder­
holt hatten w ir Gelegenheit, au f die bei der V. E. B. geübte 
Protektionswirtfchaft hinzuweisen, wie sie speziell hier bei uns 
platzgegriffen hat — eine Protektionswirtfchaft, die sich vor 
allem darin zeigt, daß jüngere Bedienstete, die sich der Gunst 
von „oben" erfreuen, älteren vorgezogen werden. I n  ver­
schiedenen Eingaben an  die Direktion hat das Personal gegen 
diesen Unfug protestiert. Lange Zeit hat es gedauert, bis die 
D irektion sich zu einer Aktion aufraffte. Nun ist endlich ein 
E r l a ß  publiziert worden, der dem Unwesen steuern s o l l .  
E r lau te t:

„Z. 5089/V, ex  1913.
E r l a ß

an die S ta tionen  P rag , Komotau re. re.
B etrifft: Grundsätze für die E inteilung von ZugSbe- 

gleitern auf Zugsführer- und M anipulationsposten:
Bei N eueinteilung auf einen solchen Posten entscheidet 

d i e  v o l l e  p e r s ö n l i c h e  u n d  d i e n s t l i c h e  E i g n u n g ,  
vorausgesetzt in  erster Reihe die Verwendungskategorie (Ober- 
kondukteure, Kondukteure I. und I I .  Klaffe), dann die Hohe 
des G ehalts, sodann d e r  Z e i t p u n k t  d e r  d e f i n i t i v e n  
A n s t e l l u n g .  S in d  diese Umstände gleich, dann gibt die 
frühere Ablegung der P rü fung  aus dem Zugrevisions- und 
M anipulationsdienst (nach welcher P rü fung  die Befähigung fü r 
einen Zugsführer- oder M anipulantenposten erst e in tritt) den 
V orrang; bei geringen Differenzen hinsichtlich des Zeitpunktes 
der Ablegung dieser P rü fung  ist die bessere dienstliche B e­
fähigung maßgebend und die Entscheidung hierüber dem E r­
messen des Dienstvarstandes der Dvmizilstation Vorbehalten. I n  
letzter Linie entscheidet das D atum  des D ienstein trittes, Be­
ziehungsweise der Verwendung beim Fahrdienst.

W enn noch nicht ständig auf ZugSfiihrer- oder Mani» 
puIationSposten eingeteilte Kondukteure gegen bereits einge­
teilte oder, wenn a ls  M anipulanten  eingeteilte, gegen solche 
a ls  Zugsführer eingeteilte in den Vorrang treten, le i es durch 
Gehalterhöhung oder Beförderung (wozu auch der F all gehör!, 
wenn länger dienende Kondukteure I I .  Klaffe nach nach­
träglicher Ablegung der P rü fu n g  au s dem Zugrevisions- oder 
M anipulationsdienst zu Kondukteuren I. Klaffe ernannt 
werden), darf ohne hieseitige Bewilligung die ständige E in ­
teilung des in die höhere Gehaltstufe Vorrückenden oder B e­
förderten auf einen Posten, der feinem R ang entspricht, erst 
dann erfolgen, wenn hiedurch kein früher ständig eingeteilter 
Zugbegleiter geschädigt wird.

Bei Reduzierungen von Posten sind die kürzere Zeit

Ständig Eingeteilten von den Posten abzuziehen, ebenso sind 
lei W iedereinteilung dieser Bediensteten die vorher länger 

eingeteilten zu berücksichtigen.
Die A u s w a h l  der Zugsbegleiter fü r die Posten der 

Revisionskondukteure bei personenführenden Zügen wird, so­
weit nicht spezielle hieseitige Aufträge zu berücksichtigen sind, 
dem Ermessen der Vorstände der Domizilstationen des Zug­
begleitungspersonals anheimgestellt.

Hiebei ist außer den theoretischen und praktischen K ennt­
nissen des -Dienstes die sprachliche und sonstige persönliche 
Eignung des betreffenden Bediensteten in  Betracht zu ziehe.

Oberkondukteure dürfen auch weiterhin nicht ständig als 
Revisionskondukteure eingeteilt werden.

D ie bisherigen E inteilungen haben aufrecht zu bleiben, 
guch wenn sie' den vorstehend angeführten Grundsätzen nicht 
entsprechen. (Also das Fortbestehen der bisher geübten P ro ­
tektionswirtschaft! D ie Red.)

Von dem vorstehenden E rlaß  ist das zugeteilte Zug» 
hegleitungsperfonal nachweislich in  K enntnis zu setzen."

P r a g ,  am 15. April 1918.
B ö h m .

T h e o r e t i s c h  scheint m it diesem Erlasse dem Wunsche 
deS Personals Rechnung getragen, indem hier das Prüfung?-* 
systeni analog den k. k. S taa tsbahnen  in  Aussicht gestellt wird. 
I n  Wirklichkeit sieht die Durchführung, wenigstens in 
K o m o t a u ,  anders auS. Zum Beispiel heißt es in  den Z ir­
kularen: „S ind  die definitiven Anstellungen gleich, dann gibt 
die frühere Ablegung der P rü fung  aus dem Zugrevisions- und 
M anipulationsdienst den V orrang." Bei uns wird aber anders 
praktiziert. S o  zum Beispiel werden 'Kondukteure, die 1001 
angestellt wurden, rund 3 b is 4 Ja h re  später die kommerzielle 
P rü fung  ablegten, a ls  M a n i p u l a n t e n  eingeteilt, w as 
ihnen die Aussicht auf U n t e r B c , a m t e n p o f t e n  gibt. 
W e i t e r e  Kondukteure wurden zu den P  e r  f o n  e it z ü  g e n  
gegeben! ES ist eben ein G rundfehler, daß m an die E n t­
scheidung hierüber dem Ermessen der Dienstvorstände überläßt.

Es ist auch eine bedauerliche Tatsache, baß in  Komotau 
kein Verzeichnis aufliegt, daS die Datum s enthält, wann die 
Bediensteten ihre Prüfungen abgelegt haben. M  wäre dringend
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notwendig,, daß die D i r e k t i o n  darauf sieht, daß solche Ver­
zeichnisse in  a l l e n  S ta tionen  angelegt werden. S o  lange dies 
nicht geschieht, w ird der zitierte E rlaß  von vornherein illusorisch 
bleiben.

Versammlungsberichte.
P rötestversam m lung des W iener VerschltLpcrsonales.

Am 10. J u n i  d. I .  fand in  W ien, IX , Hotel F ranz 
JosesS-Bahnhof eine Versam m lung des W iener Vcrschub- 
personalcS der f. f. S taa tsbahnen  statt. ZentralauSschutzmit- 
glied Genosse A n d r ä  erstattete den Bericht über die Sitzung 
der Zentralpersonalkommission. D ie sachlichen A usführungen 
des Genoffen Andrä über die H altung des Eisenbahnm ini- 
steriuviö in allen Personalfragen lösten in  der Versammlung 
große E rregung aus. Genosse D  e d  c r  berichtete über die Be­
schlüsse der Konferenz wegen der Verschubprämie und über den 
S iond  derselben. Genosse Adolf M ü l l e r  von der Zentrale 
schilderte die VerschlcchterungSmatznahmen bei den S ta a ts ­
bahnen, von denen auch das Verschubpersonal betroffen wurde. 
Alti Redner schilderte, wie die N orm ierung verschlechtert wurde 
nnd dadurch „überzählige" Bedienstete werden und m an zum 
Beispiel einen Vcrschubauffchcr in  Mührisch-Ostrau wegen 
Ucbcrzähligkcit zum Weichensteller degradiert habe, bemäch­
tigte sich der Versam m lung eine ungeheure Eregung. Diese 
Erregnrig machte den jungen H errn  R egierungsvertreter sehr 
nervös und er ersuchte, m it ungesetzlichen M ahnungen den 
I'ietmci: an der E rö rterung  der W ahrheit zu hindern. Seine 
Absicht m ißlang und so mußte er die ganzen Skandalgeschichten, 
die sich in letzter Zeit auf den StaatSbahnen ereigneten, bis 
zum  Schluffe ünhören. D ie V ersam m lung beschloß einstimmig 
folgende Resolution:

» R e s o l u t i o n .  “
D ie heute am 10. J u n i  1913 in  Wien IX , Hotel 

F ran z  Josefsbahnhof staltfindende Verschubpersoualver- 
fam m lung beschließt:

D ie H altung des k. k. EisenbohnministeriumZ zu  
allen berechtigten Wünschen des Verschubpcrsouals ist der­
a rt, daß das Verschubpersonal aus dieser H altung ent­
nehmen m uß, daß d a s  1  k. Eisenbahn M in ister iu m  keinerlei 
ernste Absicht hat. die Lage dieser Bediensteten, die den so 
schwierigen und verantwortungsvollen Verschubdienst leisten,  
irgendwie zu verbessern. D ie Versam mlung bedauert diese 
unverständliche H altung  des Eisenbahnm inisterium s um so 
mehr, a ls  von vielen maßgebenden Faktoren der S ta a ts -  
bahnverwaltlm g wiederholt unzweideutig anerkannt wurde, 
daß die m inim alen Wünsche des Verschubpersonals be­
rechtigt und im Rahmey der Möglichkeit nnd einer ent­
sprechenden E rfü llung  liegen.

Insbesondere ist jene H altung der k. k. Direktoren 
lind des t. 1. E isenbahnm inisterium s sehr merkwürdig, wo- 
„ach in  der F rage der Verschubprämic die wichtigsten und 
dringendsten Wünsche des P ersonals wegen Aenderung des

f ettenden System s ablehnend behandelt wurden. S o  wurde 
ic selbstverständliche Forderung Kriegen Gewährung einer 

g aran tierten  M inim alpräm ie von 15 Kr. per M onat und 
M ann  gar nicht in  Diskussion gezogen. D ie genannten 
Faktoren scheinen zu vergessen, daß die E rfüllung dieser 
Forderung die Voraussetzung fü r die Durchführungsmög- 
lichkeit des Präm iensystem s überhaupt ist. D as  ver­
sammelte Verschubpersonal w ird diese verletzende Ign o ran z  

so wichtiger F ragen  im  gegebenen Zeitpunkt entsprechend 
beantw orten. Wo Einsicht und V ernunft an  den leitenden 
S tellen  von vornherein ausgeschaltet erscheinen, bleibt dem 
P ersonal nichts anderes übrig, a ls  au s der ihm auf. 
gezwungenen S itu a tio n  in  dem Zeitpunkt, den das Personal 
fü r richtig erachtet, die entsprechenden Konsequenzen zu 
ziehen.

Schließlich konstatiert die Versam m lung m it tie fem , 
B edauern, daß die f. k. S taa tsbahnverw altung  trptz der 
E rkenntnis, daß sich das Personal in einer sehr traurigen  
Lage befindet, nicht n u r  keinerlei Verbesserungen gewährt 
hat, sondern noch bedeutende und zahlreiche Verschlechte­
rungen durchführte. S o  wurden in einzelnen S ta tionen  die 
Dienstturnusse des Verschubpersonals verschlechtert, die in 
der D ienstordnung im § 40 gewährleisteten Rechte verletzt, 
indem zum Beispiel Verschubcmfseher aus der Gruppe A 
der D iener zu Weichenstellern in der Gruppe C der D iener 
überstellt wurden u. s. w.

Jed e r objektiv denkende Mensch wird zugeben müssen, 
daß eine derartige B ehandlung die Bediensteten nicht zu- 
sriedenstellen, sondern tief unzufrieden erhalten muß. 
D a s  P ersonal ist erbittert. E s will nicht mehr lange diese 
unerträgliche Behandlung ertragen. G eeinigt und geschlossen 
w ird es im richtige» M om ent der S tantsbahnverw altuug 
begreiflich machen, daß solche Vorgänge auch nicht in ihrem 
Interesse gelegen sind.

K onferenz der Profession isten  und A rbeiter der S ta a ts -  
Lahnen beim  O berbau fü r  den böhmischen R ayon .

Am 18. M ai fand in P r a g - L i L k o v  eine Konferenz 
der beim Oberbau beschäftigten Professionisten und Arbeiter 
ita tt, welche sehr zahlreich besucht war, und zw ar waren 
37. O rte  durch 49 D elegierte vertreten.

D ie Konferenz eröffnete in  V ertretung des tschechischen 
Sekre taria ts  Genosse B u c h a r  um  y210 Uhr vorm ittags. Nach 
der W ahl des Präsidium « wurde zum ersten Punkt der 
Tagesordnung: „Forderungen der Oberbauprofessionisten
und -Arbeiter" dem Arbeiter'auöschußmitglied Genossen Joses 
N e j e d l y  das W ort erteilt. D er Referent besprach die An­
träge. welche im Arbeiterzentralausschuß gestellt wurden und 
teilte m it, welchen S tandpunkt das Eisenbahnministerium zu 
den einzelnen Forderungen der Arbeiter einnim m t. E r  kenn, 
zeichnete, wie es notwendig sein wird, alle K räfte anzuspannen, 
damit dies, w as w ir einm al a ls  A ntrag aufgestellt haben, auch 
endlich verwirklicht werde.

Zum zweiten und dritten Punkt: „Lohnregulativ und 
Arbeitsordnung" referierte Genosse B u c h a r .  D er Referent 
un terw arf die A rbeitsordnung sowie das Lohnregulativ einer 
scharfen Kritik und wies hauptsächlich auf die Einschränkung 
dcr K oalitionsfreiheit der Eisenbahnarbeiter hin, deren E in ­
schränkung im  § 17 der Arbeitsordnung enthalten ist. D ie A r­
beiterschaft hat die ehrende Pflicht, sich gegen die Einschränkung 
ihrer Bürgerrechte, auf das entschiedenste zu verteidigen. M it 
K t  Herausgabe der A rbeitsordnung hat das Eisenbahnmini- 
steriimt die StaalSgefctze verletzt, welche jedem B ürger die Koa­
litionsfreiheit cinräum t. D as Lohnregulativ beinhaltet eben­
sall» eine ganze Reihe von Verschlechterungen der A rbcitsver- 
haltmsse.
i Nach dein R eferat entspann sich eine rege Debatte, an 
welcher mehrere Genossen teilnahmen. A us ihren Aeußerungen 
loar zu ersehen, welche S tim m ung un ter der Arbeiterschaft, die 
u n te r solchen schlechten Verhältnissen leben muß, herrscht. ES 
wurde ein Komitee gewählt, welches die Aktion der Arbeiter um 
Verbesserung ihrer Verhältnisse weiterzuführen hat, Zum

Schluß wurden die V ertreter Im ZentralarbeiterauSschuß au f­
gefordert, das Eisenbahnministerium zur sofortigen Einbe­
rufung des Zentralarbeiterausschusses zu bewegen. Dem 
ZentralarbeiterauSschuß wird auferlegt, sich nachdrücklichst zur 
Verbesserung d e r ' begründeten Forderungen der Arbeiterschaft 
einzusetzeu. Nach der W ahl des Aktionsausschusses wurde fol­
gende Resolution einstimmig angenommen:

„Die au f der am 18. M ai l. I .  tagenden Konferenz der 
Oberbauprofessionisten und -Arbeiter "versammelten Delegierten 
protestieren auf das entschiedenste gegen die schädigenden B e­
stimmungen der Arbeitsordnung und des LohnregulativS. Eben­
so protestieren die V ertreter der Arbeiterschaft gegen die ge­
plante Einführung des Akkordsystems beim Oberbau, welches 
bei einzelnen BahnerhaltungSfcktionen bereits publiziert wurde. 
D ie Delegierten bevollmächtigen ihre V ertreter der Gewerk­
schaftsorganisation, auf kompetentem O rte  vorzubringen, daß die 
Arbeiterschaft diese Verschlechterung auf keinen F all dulden 
werde. D ie Delegierten verlangen vom Eisenbahnministerium 
die eheste Einberufung des ZentralarbeiterausschuffeS, wo über 
die Forderungen der Professionisten und Arbeiter verhandelt 
werden soll."

Nach Annahme dieser Resolution wurde die Konferenz 
geschloss/n. Genossen! Beweist dein Eisenbahnministerium, daß 
ihr euch m it Hilfe eurer internationalen O rganisation jenes 
rückerobern könnt, um w as euch das Eisenbahnministerium ge­
bracht hat. W enn ihr alle m itarbeitet, so werden wir gewiß 
Erfolg haben.

Wien X V . Die V ertrauensm änner der ZugSbegleiter 
aller in Wien einlaufenden Bahnen hielten am 14. d. M. um
2 Uhr nachmittags im Hotel Fuchs eine Söahnlinicnfitzung m it 
folgender Tagesordnung ab: 1. Verlesung des Protokolls.
2. Stundcngeldangelcgcnheit. 3f. M em orandum. 4. Q u ali­
fikation. 5. Eventuelles.

Von der Zentrale erschien Genosse S w o b o d a .  Die 
Sitzung währte bis %8 Uhr abends.

Hauptzollamt. Am 16. d. M., abends 'A8 Uhr, fand in 
Wien I I I , in L indners Gasthaus eine sehr gut besuchte 
M agazinsarbeiterversam m luiig statt, zu welcher Genosse
S  w o v o d a von dcr Zentrale entsendet wurde. Nach seinem 
über die durch die Arbeits- und Lohnordnung durchgeführten 
Verschlechterungen gehaltenen R eferat entspann sich eine in ter­
essante D ebatte , au s dcr hervorging, daß dcr Vorstand im 
Hauptzollamt allen jenen M agazinsarbeitern, die auf sechs 
Tage U rlaub anspruchsberechtigt waren, im V orjahr n u r 
einen fünftägigen U rlaub gewährte. Obwohl diese Arbeiter 
auf die Arbeitsordnung hinwiefen, erklärte ihnen der Vorstand, 
daß er von der Direktion noch keine E rlaubn is erhielt, einen 
sechstägigen U rlaub zu gewähren, aber er gebe ihnen fünf 
Tage, und cs sei dies so aufzufaffen, daß er ihnen die fünf 
Tage auf seine V erantw ortung gebe.

Genosse S  w o b o d a tra t der den M agazinSarbcitern 
eingeimpften Auffassung entgegen, hervorhebend, daß der 

, Vorstand durchaus keinen G naienakt geübt, sondern vielmehr 
alle jene M agazinsarbeiter um den sechsten U rlaubstag m it 
Bewußtsein geprellt habe. D a  nun aber die meisten M agazins­
arbeiter int Hauptzollamt christlichsozial organisiert seien, so 
sei der Vorgang des Vorstandes erklärlich: denn w ann wäre 
der Verkehrsbund jem als fü r die Rechte des P ersonals ein« 
getreten?

D ie Versam m lung zeitigte einen schönen Erfolg.
Wien. ( K a n z l e i d i e n e r v e r s a m m l u n g . )  Am 

16. d. M. fand in W ien eine sehr gut besuchte Versam mlung 
der Kanzleidiener von dcr Nordbahn und Nordwestbahn m it 
dcr Tagesordnung: „Die Lage der Kanzleidiener", statt. D ie 
Kanzleidiener waren der M einung, daß nun, da im P a r la ­
ment doch endlich einm al zum Ausdruck gebracht wurde, 
wie den Eisenbahnern ein Stück von dem gegeben werden soll, 
das ihnen schon längst versprochen wurde, auch den Kanzlei- 
dienern etw as Bestimmtes zugesagt worden ist. Diese An­
schauungen konnte dcr von dcr Zentrale entsendete Referent 
Genosse R o d l e r  leider nicht bestätigen. E r mußte im Ge­
genteil anführen, daß nach den Erklärungen, die der Eifen- 
bahnminister im  P arlam en t abgegeben, die Regierung und die 
bürgerlichen Parte ien  sich um die Kanzleidiener überhaupt 
nicht kümmern. I n  dcr Versam m lung w ar auch H err 
P  i ch u l a, dcr Obmann des Kanzleidienervereines, anwesend. 
E r erklärte, daß er nun schon acht Tage von Bahnhof zu 
Bahnhof laufe, um die Interessen der Kanzleidiener zu 
fördern, und nun kommen die Roten und wollen die Sache 
zerstören. D as wurde von der Versammlung allerdings nicht 
ernst genommen. Schließlich entschlüpfte dem Herrn P  i chu I a 
das Geständnis, daß er Verkehrsoündler sei und aufs christlich­
soziale P rogram m  schwöre. D as ist interessant, weil er es 
bisher in  Abrede stellte. E r  wollte sich auch jetzt wieder drücken, 
konnte aber, energisch zur Rede gestellt, doch nicht mehr aus 
und gab es dann m it einigen Windungen und Drehungen zu. 
D ie Versam mlung schloß m it einem warmen Appell des Vor- 
sitzenden, die Kanzleidiener mögen in  den wirtschaftlichen 
F ragen einig Vorgehen.

Linz. ( V e r s a m m l u n g  d e r  L i n z e r  H e i z h a u S -  
a r  b e i t  e r.)  Am 6. d. M ., gleich nach Arbeitsschluß, ver­
sammelten sich die Arbeiter vom Heizhaus und Kohlenplatz 
der k. k. S taatsbahnen  in  Linz beim S toll auf der W iener 
Reichsstraße, mit die triften Verhältnisse zu besprechen, unter 
welchen sie leiden. Die Versammlung w ar sehr gut besucht 
und nahm trotz der Erregung, welche unter den Arbeitern 
über das skandalöse Treiben des Heizhausleiters In gen ieu r 
L ö b l  herrscht, einen durchaus würdigen V erlauf. D ie von der 
Staatsbahndirektim t zwecks In fo rm ation  entsendeten Herren 
Oberinspektor K ü r s c h n e r  und Sekretär D r. W e i d l i n g e r  
konnten sich überzeugen, daß die Arbeiter auch in der Empörung 
über ihnen zugefügtes Leid strenge Disziplin zu halten ver­
stehen und ihre Sache m it Ernst und W ürde zu vertreten 
wissen. Nachdem Gemeinberat Genosse W e i s e r  die Ver­
sammlung eröffnet und den Zweck derselben erläu tert hatte, 
brachte Genoffc S c h m i d h u b e r  die Beschwerden der Ar­
beiter über H errn Löbl vor. W as sich dieser Mensch an 
Schikanierung der Arbeiter leistet, dürfte wohl selten in  einem 
Betrieb Vorkommen, und wenn m an a ls ein der Sache ge. 
luiffermaßen Fernstehender die Klagen mitanhörte, die in 
dieser Versam mlung von allen Rednern vorgebracht wurden, 
dann mußte m an cs einfach fü r unbegreiflich finden, daß 
eilt solcher Mensch wie L ö b l  Überhaupt noch eine leitende 
S te llung  einnehmen darf. Geldstrafen, AuSfetzenlaffen. E n t­
lassungen sind unter dem Regime LöblS ständig auf der Tages­
ordnung, dabei beschimpft L ö b l  die Bediensteten ohne jeden 
G rund in  der gemeinsten Weise. L ö b l  hat schon die Existenz 
von Bediensteten zugrunde gerichtet, die jahrzehntelang im 
Bahndienst standen und stets getreulich ihre Pflicht erfüllten. 
M an  gewann aus all den Klagen, die da von den Heizhaus» 
arbeitern und Kohlenarbcitern (nam ens dieser Kategorie 
sprach Genosse S t a d l e r )  über den L ö b l  borgebracht 
wurden, den Eindruck, daß die Zustände in dem Machtbereich 
Lobls derart unhaltbar geworden sind, daß nur die schleunigste 
Entfernung dieses verrückten Menschen von seinem Posten 
die erregten G em üter der Bediensteten beschwichtigen kann. 
Folgende Resolution, die einstimmig angenommen wurde, gibt 
der S tim m ung ■ des Heizhauspersonals beredten Ausdruck: 
„Die heute am 6. J u n i  1913 im  großen S aa le  »zur S tad t 
Salzburg« in  Linz versammelten Heizhausbediensteten und

Arbeiter ohne Unterschied der Kategorie und Verwendung 
protestieren au f das energischeste gegen daS persönliche Ver­
halten des Betriebsleiters H errn In g en ieu r L ö b l  gegenüber 
diesen Bediensteten und Arbeitern. Nicht nu r Ehre und Ge­
wissenhaftigkeit wird von diesem Herrn in  den Kot gezerrt, 
sondern auch zahlreiche Existenzen ru in iert und zugrunde 
gerichtet. M it Bedauern muß konstatiert werden, daß dcr 
Heizhausleiter Herr Inspektor D  i t t e S diesen traurigen 
Uebelständen bisher nicht n u r nicht abgeholfcn hat, sondern 
im Gegenteil durch sein Verhalten die S itua tion  noch ver­
schlechtert. Durch Rücksichtslosigkeit, grobe, brutale Behandlung 
werben sämtliche Bediensteten und Arbeiter zu verzweifelten 
Schritten getrieben, welche bis heute n u r unter größter An­
strengung dcr V ertrauensm änner unterblieben sind. I s t  schon 
an utib für sich der Dienst im Heizhause schwierig in  physischer 
und geistiger Beziehung, sind heute schon durch die traurigen 
wirtschaftlichen Verhältnisse, unter welchen sämtliche Angestellte 
und Arbeiter leiden, die Existenzbedingungen erschwert, fo darf 
es nicht wundern, wenn noch obendrein durch unmenschliche 
Behandlung, die nun schon jahrelang dauert und jetzt den 
Gipfelpunkt erreicht bat, Mutlosigkeit und Verzweiflung Platz 
greifen. Von den Untergebenen wird immer die genaueste E in ­
haltung der Dienstordnung verlangt, M oral und Anstand ge­
fordert, während sich Herr In gen ieu r L ö b l  und Herr Inspektor 
D i t t e s ,  durch diesen Herrn beeinflußt, sich leichtfertig darüber 
hinwegfehen, zur Verzweiflung der Bediensteten, zum Schaden 
und Nachteil der"Bahnverwaltung. Die Mißftände haben ihren 
höchsten Punkt erreicht. ArBeiisfreubigleii, Gewissenhaftigkeit 
werden erstickt und Betrieb sowie Bedienstete der D em orali­
sation entgegengetrieben. Sämtliche Anwesenden setzen ihr 
V ertrauen auf die k. k. Staatsbahndirektion um  gründliche 
Aenderung und Besserung, welche am schnellsten erreicht wird 
durch Beseitigung des Herrn Ingen ieu rs L ö b l .  So llte  die 
f. k. Staatbahndircktion nicht helfen wollen j>ber können, fo 
lehnen bte Versammelten jebwebe weitere V erantw ortung ab 
unb haben bic Konseqenzen jene zu tragen, welche Veranlassung 
zu diesem Protest gaben." — Nach Annahme dieser Resolution 
wurde eine Deputation von sechs Bediensteten gewählt, welche 
im Laufe der nächsten Tage beim Herrn D r. M e s s e r - ,  
k l i n g e r  vorsprechen und um die Beseitigung der geschilderten 
Ilebelstände ersuchen wipd. Diese D eputation besteht au?: 
W e i n z i e r l ,  M agazinineister; B e m d i k o w i c s ,  Lokomotiv­
führer; G a b r i e l .  Lokomotivheizer: L i n  d i n g  er, Werk­
m ann ; S c h m i d h u b e r ,  Kohlenarbeiter; R i t t e r ,  Kohlen­
arbeiter. Um 8 Uhr abends wurde die imposante Versammlung 
geschlossen.

Linz a. T . ( W ä c h t e r f ü n f  e r e i l  z.) Am 1. J u n t  
fand in Linz eine von allen Wüchtergruppen des DirektionS- 
bezirkeS Linz sehr gut besuchte Konferenz statt. Genosse 
S o n n e n f e l d .  M itglied der Zentralpersonalkommisiion, er- 
stattete den Bericht über die cingcbrachten Anträge und deren 
Behandlung in der Zentralsitzung, da? Verhalten der -vahn- 
verwaltung und die Behandlung dieser Anträge im P a r ­
lam ent. Aus den A usführungen konnten die anwesenden 
Wächter die immense Arbeit, welche die KommisiwnSmil. 
gtieder m it Hilfe unserer O rganisation geleistet haben, e r­
kennen und auch entnehmen, wie viel noch geleistet werden 
muß, und daß n u r  bann ein günstiges R esultat erzielt werden 
kamt, wenn alle ihre K räfte in  der O rganisation zu­
sammenschließen. H ierauf schilderten die Genossen F r e y -  
s c h l a g  und K i n n i n g e r  das Wirken der Perfonolkonu 
Mission im DircktionSbezirk und gaben der Hoffnung A uf­
druck, daß alle Wächter den W ert der O rganisation  er. 
kennen möchten, um  die berechtigten Forderungen der Wächter 
durchzusetzen.

Böhmisch-Kamnitz. Am 7. J u n i  fand in  Bensen eine 
V ersammlung statt. Referent w ar Genosse G r u n a u e r .

Ischl. Am 7. Ju n i sprach hier in einer gut besuchten 
M onatsversam m lung Genosse F  r  e i s ch I a g au5 Linz.

Zclttucft. D ie M itglieder werden ersucht, die In te rim s- 
karten und Mitgliedsbücher b is längstens 1. J u l i  d. I .  an  den 
Kassier obzugeben.

Luditz. Am 1. J u n i  referierte Genosse K r a u s  über 
den „Strafgcsctzcntwurf".

Aus den Organisationen.
W ien-Ottakring. D ie Zahlstelle X V I hielt am 7. M ai

1913 ihre diesjährige Generalversammlung ab, in  welcher 
Genosse Josef S c h i l h a v y  a ls Obm ann. Johann  E i b u l k a  
als Kassier. Leopold Z e h e n t n e r  als Schriftführer, Johann  
S v a n b a  unb Emmerich V r a t t l  als Kontrollore, F ranz 
W i b l a k  unb Johann  K i e m e n t  als Ausschuss- gewählt 
würben. Zuschriften in  Zahlstellenangelegenheiteii sinb an Ge­
nossen Josef S c h i l h a v y ,  X V , JbagaM  3, III. Stock, T iir l  , 
in G clbangclcgenhcitcn an  Jo h a n n  E t b u l k a ,  X IV , 5ßrci- 
finaaaffe 8, II. Stock. T ü r 10, zu richten. Die Einzahlungen 
jinben Freitag nach bem 1. unb 15. im M onat statt.

fi&cr-Leutensbotf. Ab 1. J u l i  werben die M onatsvcr- 
faisntlungen im mer um 8 Uhr abcnbS abgehalten. Zuschriften 
sind an F ranz  K n a f .  Geldsenbungen an Heinrich H r r g e t  
zu adressieren.

Jg lau . Die M itglieder werden aufmerksam gemacht, 
daß bic S p r e c h s t u n d e n  i n t  L o k a l s e i t e  t a t t a t  jeden 
D i e n s t a g .  D o n n e r s t a g  und S a m S t a g  vorm ittags 
von 9 bis 12 Uhr unb an  den beiden erstgenannten Tagen 
auch abends von 5 bis 7 Uhr stattfinben; an S o n n t a g e n  
finden Sprechstunden n u r von 9 bi§ 11 i! m j ^  3
nontmen sind d r i n g e n d e  F ä l l e ,  die nach Möglichkeit s 0- 
f o r t Erledigung finden.

Unzmarkt. D ie Subkassiere werden aufgefordert, die 
Jn tcrim skarten  und Mitgliedsbücher behusS Kontrolle einzu- 
sammeln und bis längstens 5. J u l i  d. I .  an  den Ortsgruppen« 
kassier abzugeben.

Umstellen. D en M itgliedern diene zur K enntnis, dag 
Genosse S c h e r n h u b e r  keine B eiträge mehr eitigegennunmt. 
E inzahlungen sind entweder an  Genossen Johann  L a u e r  
oder im Vereinslokal abzugeben. . c  v.

Ausgeschlossen wurde F ranz  S t o c k t n g e r ,  Kohlen­
arbeiter.

Oderberg. B ei der am 3. J u n i  1913 im  Hotel „Austria 
ffattacfuitdeiien G eneralversam m lung tourdc fo lß e iw r 
schuß gewählt: Alois Z e t t e l m a n n .  O bm ann, Anton P r e t z -  
f r  e u n d  und Johann  B r o j d a .  S te llvertre ter; O tto R o ß -  
l e r ,  Schriftführer, Anton S t u c h l i k ,  S te llvertre ter; Johann  
H a l b g e b a u e r ,  Kassier. V alentin  G a i b  und K arl R z y ­
m a  »e k ,  S te llvertre ter; Jo h an n  P e l k a .  Bibliothekar, H ein­
rich F o 1 1 n e r ,  S te llvertre ter; Rudolf L i n d o w s k y ,  Anton 
M r ö s e k ,  Kontrollore; Anton B e t o h l a v e k ,  S ta n is la u s  
B o n a r e k .  Theodor E h o r z e m b a ,  Anton D e m e l  (Heizer), 
Edmund E n g l i s c h ,  Joses G o r n y ,  Johann  H ö l l i n g e r ,  
Jo h an n  K l e i b e l, Jo h an n  L e i n f e l d  n er ,  O swald 
L o r e n z ,  S ta n is la u s  P o s p i S i l .  K arl S t o l z ,  Eduard 
S p r a t e k ,  Nikolaus T r n k a ,  Ausschußmitglieder.

Jg lau . Am S am stag  den 6. J u l i  feiert die O rtsgruppe 
Jg la u  ih r 15  j ä  h r  i g e s  G  r  ü  n  d u  n  g ö f e st. D ie in der 
Nähe befindlichen O rtsgruppen und Zahlstellen sowie B ruder­
vereine werden ersucht, sich recht zahlreich an dieser F eier zu 
beteiligen. D ie Festlichkeiten beginnen um 9 Uhr vorm ittags 
int schattigen V e re in b a rten , Hohlweg N r. 17, und werden bei 

, jeder W itterung abgehalten.
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Genossen von ausw ärts w erden ersucht, sich rechtzeitig 
— m it beiläufiger Angabe der Anzahl und ob Mittagessen er­
wünscht — schriftlich anzumelden. Anmeldungen sind zu 
richten an das L o k a l s e i r e t a r i a t ,  J g l a v ,  S c h e i b e n .  
g a f f 6 1.

Lundenburg. D en M itgliedern w ird hiem it zur K enntnis 
gebracht, daß die VereinSbibliothek vom 1. J u l i  bis 31. August 
behufs Revision und Instandsetzung der Bücher geschlossen 
bleibt. Entliehene Bücher sind bis längstens 30. J u n i  abzu­
geben. F e rn e r werden die geehrten Benutzer der Bibliothek er­
sucht, künftighin m it entliehenen Büchern in  schonendem  Weise 
umzugehen, dam it nicht alljährlich so grohe Kosten fü r  R epara­
tu ren  erwachsen.

Selzthal. Alle Zuschriften sind an Peter H o l u b ,  
O b e r v e r s c h i e b e r  i n  S e l z t h a l  Nr .  9 4, zu adressieren.

Wiirgl I I .  D ie M onatsversam m lungen finden am  15. 
jedes M onats statt.

Tarvis. Bei der am  1. J u n i  stattgefundenen G eneral- 
Versammlung wurden folgende Genossen in  den Ausschutz ge­
wählt : Philipp T i e f e  n b a c h e r ,  O bm ann, Josef W e d a  in, 
"S tellvertre ter; M artin  M i c h o r ,  Schriftführer, Isidor H a sc h , 
S te llvertre ter; F ranz  L i a u n i g. Kassier, Jo h an n  S c h ü t t e l ­
k o p f ,  S te llvertre ter; Josef P i t a m n i h  und Philipp 
W e d a m, Bibliothekare; K r e u z m a n n  und D o l l i n g e r ,  
Revisoren. Subkassier fü r die Strecke T hörl-M ag lern : V alentin  
S t e r n i k ;  Seifnitz: S to c k e  n b o i e r ;  Uggowih: M u r e r ;  
Lutzuih: K o v a t s c h .  Alle Zuschriften in  VereinSangelegen- 
Ijcitcix sind an  P h i l i p p  T i e f e n b a c h e r ,  W a g e n -  
s c h r e i b e r ,  T a r v i s  I I ,  G r ü n w a l d  N r. 0, in Kassen­
angelegenheiten an  F ranz  L i a  u n i g, B  l o ck f i g n a l- 
d i e n e r, T a r v i s  I I ,  zu adressieren.

S t .  Beit on der Glan. D ie M onatsversam m lungen wer­
den jeden ersten S am s tag  im M onat um  8 Uhr abends im 
Lereinslokal (H afners Gasthaus) abgehalten. F ällt der erste 
T ag im  M onat auf einen S am stag , so findet die Versam m­
lung nächstfolgenden S am stag  statt.

Verschiedenes.
„D er Himmel ist schön, a b e r . . . . "  D ie letzten W orte des 

verstorbenen W iener Erzbischofs D r. N agl sollen, wie die 
„Reichspost" gemeldet hat, gelautet haben: „D er Himmel ist 
schön, aber ich trenne mich doch sehr schwer von der Erde." 
Wenii m an den Ausspruch betrachtet, so kommt es einem so 
vor, a ls  wollte H err N agl sagen: „D er Himmel ist schön, aber 
auf E rden  ist es doch schöner." W enigstens deutet die erste 
S tu fe  von schön und das darauffolgende aber darau f hin, 
daß nun  eine S te igerung  des Eigenschaftswortes schön folgen 
wird. Aber es w äre auch nicht zu verw undern gewesen, wenn 
dem K ard inal die E rde schöner a ls  der Himmel vorgekommen 
w äre; zumindest hatte  er den Himmel auf Erden. Alle Genüsse 
des Lebens standen ihm zu Gebote, Reichtümer und Pracht 
füllten seine R äum e, sein kühnster H errschertraum  w ar erfü llt: 
alles in  Oesterreich, w as R ang  und Namen hat, beugte sich vor 
seiner G ew alt — von der grotzen Schafherde, die ihm u n te r­
tän ig  w ar, gar nicht zu sprechen, lin s  dünkt aber, datz ein 
Kirchenfürst auch Nicht solche letzte W orte, wie sie die B lä tte r 
gemeldet hatten, sprechen solle. E r  hatte  sich — wenn schon 
sonst das Herrschen auf E rden feine Gedanken ausfü llte  — 
in seinen letzten S tu n d en  n u r  m it dem Himmel zu befassen, 
cc hätte  den aufhorchenden G läubigen sagen sollen: „Die
E rde ist schön, aber der Himmel ist tausendm al schöner; ich 
bin glücklich, das; ich von der Erde scheiden und die unendlichen 
Freuden des H im m els bald genießen darf." D r. Nagl hätte 
uns in seiner letzten S tu n d e  nicht so tief in die K arten des 
U ltram ontan ism us blicken lassen sollen.

Literatur.
Peter Noseggers klassisches LebenSwerk in endgültiger 

Raffung. Von P e te r Rosegger, der am 31. J u l i  fcknen 70. G e­
bu rtstag  begeht, begannen im A pril dieses Ja h re s  seine „Ge­
sammelten Werke" alö „definitive Ausgabe letzter Hand" zu 
erscheinen. D ie vom Dichter neu bearbeitete und neu eingeteilte 
Ausgabe umfasst 40 Bände in vier Abteilung zu je zehn 
Bänden. Jeden M onat erscheint ein Band, und die „G e­
sammelten Werke" werden innerhalb der nächsten drei Jah re  
abgeschlossen borliegen. D ie erste Abteilung der „Gesammelten 
Werke", die in  diesem Ja h re  erscheint, um faht: D ie Schriften 
des Waldschulmeisters. (M it der Lebensbeschreibung des Ver­
fassers.) — D a s  Buch der Novellen, .Band 1. — Die Aelpler. — 
HeidepeterS G abriel. — Alpensommer. — Sonnenschein. — 
Nixmchig Volk. — D er Gottsucher. —  Am Tage des Gerichts. 
— M ein Lied. — D ie Abelsberger Chronik.

H eb e t die Gesichtspunkte, von denen sich P eter Rosegger 
bei der Zusammenstellung der „G esamm elten Werke" leiten 
ließ, plaudert der berühmte Dichter selbst im  V orw ort:

„Ich will nicht in  den Fehler der Alten fallen, die 
Jugend verbessern zu wollen. D ie Jugend ist gut genug. Ich 
will sie, w as Gehalt, Empfindung und Gesinnung betrifft, nicht 
an rüh ren ; das soll stehen bleiben wie cs steht, m it aller Unbe­
fangenheit, m it allem Ilebermut, m it all seinen rührenden
Unzulänglichkeiten  Und doch werde ich manches streichen
m it derselben Lust, m it der es einst geschrieben worden. S o  
sollen nach Möglichkeit beseitigt werden Längen, W ieder­
holungen, J r r tü m e r, Polemiken, S en tim en ta litä ten  und w as 
sonst etwa von dem reiferen Ucberschauer seiner Vergangenheit 
a ls  geschmacklos empfunden wird.

Und fo habe ich in  meinem _ vorgeschrittenen Alter die 
große Durchschau unternom m en, m it jugendlicher Freude fast; 
denn ich sehe in  ihr ein Recht, eine Pflicht und eine Gnade. I s t  
das nicht eine G nade, die fünfzigjährige Lebensarbeit so vor 
sich liegen zu haben m it der Möglichkeit, Fehler gutzumachen? 
D er Wille dazu ist stark; möge m ir auch die richtige Einsicht 
und ciit letztes Können nicht versagt sejn."

„Erlebnisse eines W eltbutnntlers." E s ist ein tzanz 
eigenartiges Buch, erfrischend fü r jung und a lt, ein Buch voll 
Lebenswahrheit und kraftvollen Selbstbewuhtseins. E in  klas­
sisches Werk un ter den Abenteuer- Und Reiseschilderungen, zu 
dem der ReichsratSabgeordnete M ax W i n t e r  ein prächtiges 
Vorwort geschrieben hat. Von den verschiedensten. Teilen der 
Erde wird von dem „W eltbum m ler" E rlebtes und Erlauschtes 
geschildert. Ungekünstelter H um or ring t selbst dem verbissendsten 
G riesgram  ein herzhaftes, befreiendes Lachen ab. Aber auch 
ernste Töne versteht • der „W eltbum m ler" anzuschlagen und 
greift dam it tief in s  Menschengemüt. S o  führt der Verfasser 
den Leser über die vereisten Goldfelder Alaskas, u n te r die 
Tropensonne Afrikas und durch die wasserlosen Wüsten 
A ustraliens. Episoden aus dem Freiheitskam pf der B uren  und 
Skizzen au s dem Goldgräberleben u. s. w. fesseln den Leser 
von der ersten b is zur letzten S eite . Neben dem gewinnenden 
Leichtsinn des „W eltbum m lers" zieht sich durch das ganze Buch 
die Ueberzeugung von der Unbesieglichkeit eines festen Selbst­
vertrauens. Möge das Buch seinen Weg machen, rastloS w an­
dernd und sich überall gute Freunde erwerbend, wie es der 
Verfasser zeitlebens getan. D ie „Erlebnisse eines W eltbumm- 
lers" gelangen in  zirka 16 Lieferungen zur Ausgabe. P re is  
per Heft 12 H. Alle acht Tage gelangt ein Heft zur Ausgabe. 
Alle Buchhandlungen und Kolporteure nehmen Bestelluttgen an. 
Sollte die Bestellung auf Schwierigkeiten stoßen,, wende m an

sich direkt an die Unterzeichnete VerlangSbuchhandlung, W iener 
Volksbuchhandlung Ig n a z  B rand u. Komp., W ien V I, Gum- 
pendorferstraße 18

Ein neuer Band der BorwSrts-Bibttothek. D ie schmucken 
B ande zu dem E inheitspreis von 1 M t ,  die u n te r dem 
Sam m elnam en „Vorwärts-Bibliothek" herausgegeben werden, 
erscheinen^ in  rascher Folge. E in  Beweis, daß das Bestreben
Nnseres B erliner P arte iverlages, gute U n terh a ltu n g slite ra tu r 
in w ürdiger A usstattung zu einem billigen P re is  auf den 
M arkt zu bringen, in  den Kreisen der A rbeiterfam ilien A n­
erkennung findet. D e r neueste B and enthält Werke der kürz­
lich verstorbenen Genossin M inna  K a u t s k y ,  die einen guten 
R uf a ls  interessante Erzählerin besitzt. D a s  Buch fü h rt den 
T ite l „D er P a rise r G arten  und anderes" von M inna  Kautsky. 
D ie Erzählungen der Genossin Kautsky sind in weiten 
Schichten des Volkes m it Begeisterung gelesen worden, und 
wird daher der neue B and der Vorwärts-Bibliothek von vielen 
alten Freunden der A utorin  willkommen geheißen werden, 
ihr zugleich aber auch viele neue Freunde werben. D er P a rise r 
G arten  sowie alle anderen B ände der V orwärts-Bibliothek 
werden in allen Parteibuchhandlungen vorrä tig  gehalten. D er 
E inheitspreis beträgt, wie schon erwähnt, 1 Mk. Auf V erlangen 
sendet der V erlag oer Buchhandlung V orw ärts P a u l S in g e r 
G. nt. b. H. ein Verzeichnis der bereits erschienenen 
kostenlos.

Mitteilungen der Zentrale.
B crtvaltungskom iteesihunn  am 11. J u n i 1913. —  

B eratung m it den Vertretern des P rager Lerw altungs«  
koniitees und des P rager Sekretariats über die gegen­
w ärtige S itu a t io n  unserer tschechischen O rganisation  in  
Böhm en._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden O rten  finden Versam mlungen statt:
Siersdorf. Am 22. J u n i  in  der R estauration des H errn 

O swald G eneralversam m lung.
Gaisbach-W artberg. Am 22. Ju n i um 10 Uhr vorm ittags 

in  B ergleitners G asthaus Wächterversammlung.
Teichstadt. Am 22. J u n i  um y,0  Uhr vorm ittags im Ver­

einslokal Versam m lung der Oberbäuarbeiter.
Schärding. Am 29. J u n i  um l/ 2ß Uhr abends in 

Schreiners Gasthaus Generalversamm lung.
Giirz II . Am 1. J u l i  um 7 Uhr abends Beim „Tiroler- 

Wirt", V ia  C am posanto  N r. 43.
Brüx. Am 6. J u l i  um  8 Uhr abends im Cafi! „FranxaiS".
Zartlesdorf. Am 13. J u l i  um Va4 Uhr nachmittags in 

Richters Gasthaus.

Bom
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Sprechsaal.
H in terb liebenenunterstü tzungsfonds. .

9. M ai bis 18. Ju n i 1913 wurden für folgende 
Unterstützungen ausgezahtt:

Franz Mich! in Tannwald.
Alois Lukas in Leoben.
Marie Tutschek in Lundenburg.
Juliana Laubenstein in Czernowitz.
Josef Äekabek in ftorneuburg.
Anna Hubikka itt RudolfSheim.
Josef Refch in Krems.
Franz FuchS in Wien IX.
Johanna MikoläS in Mistek.
M atthias Gindinger in Wien X/2.
Marie Ogertschnig in Admont.
Therrste Hatzler in  Leoben.
Anna Schiittbacher in Ardning.
August Dippert in Villach II.
Thekla Pittner in Rudolfsheim,
Thomas Walter in Rusle.
Stefanie Lahmer iit Aussig.
Sim on Ciaston in Neu-Sandee.
Marie Heittzl in Sigmundsherberg.
Franz Mikota in Vysokan.
Marie Weger in Linz.
Franz Lettner iu Wien X V ,
Viktoria Pucher in Leoben.
Franz Täuscher in Wien II, Nordbahn.
Johann Schuster in .W ien X/2,
Franz Ludwig itt Brünn II.
Franz Renner in Reichenberg.
Anna ©reiner in Wien, Zentrale.
Elisabeth Tatzl in S t. Michael bei Leoben. 
Rudolf Schmidt in Laxenburg.
Andreas Pa»er in Graz I.
Sim on Lechner in Leoben..
Helene Jurinkowitsch in Wiener-Neustadt.

Offene Anfragen.

Achtung, S ü d b a h n er!
W ahlen in die Betriebskrankenkassc der t. k. priv. Sitdbahn- 

gesellschaft.

I t t  dem A usruf sowie iit den zur Ausgabe gelangten 
F lugblättern  ist ein unliebsam er Fehler ei »geschlichen, indem 
bei der Kandidatenliste die Bezeichnung der Farbe der S tim m ­
zettel unrich.ig angegeben wurde.

Richtig ist, daß fü r den W c r k s t ä t t e n d i c n s t  rosa 
S tim m zette l (nicht gelbe) und fü r den

B a u -  u n d  B a h n c r h a l t u  «i g s  d i e n  st gelbe 
S tim m zettel (nicht rosa) in . Verwendung zu nehmen sind.

W i r  e r s u c h e n  d r i n g e n d ,  v o n  d i e s e r  K o r r e k ­
t u r  N o t i  z z u  n  c h in e n.

Ebenfalls w ird darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Heizhauswerkstätten, wie zum Beispiel Wiener-NeUstadt, 
Mürzzuschlag re. m it der Gruppe des „ Z u g f ö d c r u n g s -  
d t e n s t ü s "  wählen.

V om  Lrbknsversicherungsvcrcln von  E isenbahnbedien- 
steten „De Laglio".

W ir teilen den M itgliedern des Lebensversicherung«» 
Vereines m it, daß das Zentralkomitee un ter tätiger M ithilfe 
des geschaffenen B eirates, die in  Aussicht gestellte Aenderung 
der V ereinsstatuten bereits Beendet hat. D ie neuen S ta tu ten , 
welche auf Breiter demokratischer Basis aufgebaut sind, sehen 
selBstverständlich die Zusammensetzung der V ereinsleitung aus 
sämtlichen Bedtensteter.kategorien vor und tr it t  an Stelle der 
MitgliederaBstimmuna dte Generalversam m lung. Nach F ertig ­
stellung einzelner technischer VorarBeiter und Drucklegung der 
S ta tu te n  werden dieselben den M itgliedern zugesendet und 
w ird die M itgliederabstimmung über die neuen S tatu ten  ein« 
geleitet werden,

Für daS Zentralkomitee;
M a r e k  m.  p«

F ü r den B e ira t:
» t u n d l  m.  pi P r e l l  m.  p.  H o f s t ä t t e r  w.  p.  

g e n a u e r  m.  p.

A n  die VcrkehrSdircktion der Südbahngescllschaft in
W ien ! t

D as Zugbegleitungspersonal der Strecke T  r i e st - C o r- 
t n o n B  hat am  15. A pril 1912 ein Gesuch um Söctciltmg m it 
Som m eruniform en eingebracht. D a  nun  seit der E inreihung 
bereits 14 Monate verflossen sind und weder die gewünschten 
Uniformstücke noch eine sonstige Erledigung herausgegeben 
wurde, so erlauben sich die Gesuchsteller, ihre vorjährige B itte  
nochmals zu wiederholen und um eine baldige Erledigung zu 
ersuchen.

A n die k. k. S ta a tsb a h n d irek tio n  iit V illach!
L au t A m tsblatt der k. k. S taatsbahndirektion Villach 

wurden die zu versetzenden Wächter der aufgelassenen Posten 
auf der Tauernbahnstrecke angewiesen, sich jederzeit zur Ueber- 
siedlung bereitzuhalten. D a nutt die betroffenen Wächter durch 
diese Verfügung weder ihre Grundstücke bebauen noch sonstige 
fü r die Hauswirtschaft notwendige Vorkehrungen treffen 
können, da sie täglich versetzt werden könnten, so Bitten die 
Gesuchstcller um eine Bestimmte Auskunft, damit sic wenig­
stens Bis zum Tage der faktischen ABrcisc einen geordneten 
H aushalt führen können.

A n d as hohe k. k. P ifciiünfjitm titiftci'ium !
D ie gefertigten .Heizhaus- und W erkstättenarBeiter er­

lauben sich, an  das hohe k. k. E ifcnbahnm iniftcnum  die höf­
lichste Anfrage zu richten, w arum  das von ihnen an  die f. f. 
S taa tsbahnd irek tion  Villach vorgelegte Gesuch, welches von der 
genannten k. k. S taatsbahndirektion am 8. J u l i  1912 dem hohen 
k. k. Eisenbahnministerium überm ittelt wurde, bis jetzt keiner 
Erledigung teilhaft wurde. D ie G efertigten bitten um rasche 
Erledigung derselben, da sie die darin  crBetene Vorsprache 
Beim k. k. Eisenbahnministerium infolge der mißlichen Lage, 
in  der sie sich befinden, fü r dringend und nötig erachten.

D i e  T a g l o h n b e d i e n  s t e t e n  d e r  
H e i z h a u s l e i t u n g  A nt ft e 11 e it.

Briefkasten der Redaktion.
L. M . Von der Auflassung der Gehaltstufe von 1300 Str. 

und der Erhöhung des A nfangsgehaltes au f 1400 Kr. für 
StationSrneister liegen keine offiziellen Zugeständnisse vor. 
Nach der E rklärung des Eisenbahnm tnisters soll einigen U nter­
beamten die Erlangung des Endgehaltes vor der Pensionierung 
ermöglicht werden. D er Zeitpunkt fü r die Durchführung dieser 
Verbesserung wurde noch nicht Bestimmt. — Grußbach. Zu per­
sönlich. — Kriegsdorf. B ereits in Num m er 17 erledigt. — 
Bruck an der M ur. Z ur Veröffentlichung nicht geeignet. — 
10. M ai. W enn S ie  75 Prozent Rente beziehen, haben S ie  ge­
wiß Anspruch auf Provision. S iehe § 14 des Statuts. Gesuch 
machen.

Flir den Inhalt der ln- 
■otate Übernimmt die 
RMaktlon und Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o anfworttng. 0 0

Fllr den Inhalt der In­
serate  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Ver- 
0 o antwortung. o o

MAGGI
Würfel ä 5 h

(fertige Rlndeuppe)

sind die besten!

Qo es brennt,
muss gelöscht wertlen!

Und was ist brennender denn der DurstZ

Es gibt kein besseres Dnrststillmittel als einen
Absud des überraschend kaffeeähnlich-schmeckenden

„ E N R I L O “
Fabrikat der Firm a HEINRICH FRANCK SÜHNE In Uriz a’/D .

Ein Liter wohlschmeckenden, mit Zucker geeüssten, 
Durststillers stellt eich auf etwa 81/» Heller. x

y  Klent - S t r o h k a p p e
das Idealste aller bis jetzt existierenden Sorten. 

Ueberrafchend leicht, danerhaft, luftdurchlässig, hygienisch  
Alleinige Fabrikanten:

Preß $c Läufer, Aussig a. d. E lve.

Im Haushalte
50% Ersparnis

leanft jede H au sfrau  errie ten , w enn  sie an  S te lle  von  B u tte r den 
e inzigen  Vollw ertigen B u tte re rsa tz  Blalmseholna ,U n lk u m “-Mar-

Sa rin e  verw endet. J ]n lk u m u-M argarm o w ird  aus re instem  Kinder- 
e rn fe tt m it feinstem  Rahm g e b u tte rt un d  b rä u n t und  schäum t 

w ie gew öhnliche B utter. B ezugsquellen in  je d e r  S tad t oder jedem 
Dorf O esterreichs teilen au f Anfragen m it d ie a lleinigen Erzeuger 
der W eltm arke B lalm sohelns „Unikum“-M argarine, Ver- 

• ln lg te  M argarine- und B utterfebrtken, W ien  XXV.



FE R T IG
GEFÜLLTE BETTEN

„Der Gtse»I»ah«er.

0BT Den verehrHchen Lesern d ieses  B lattes  
empfiehlt sich zum Aufenthalt in W ien bestens

Massersncht
N ie ren le id en , H erzbeschw erden, 
B la s e n k a ta r rh ,  - a n d  u nd  G ric S , 
Zuckerkrankheit, geschwollene F ü ftc
beseitigt m an rasch durch Dr. Nevilles

Herz- und Waileriuchtstee.
P rei»  4 Kronen, 3 Pakete 10 Kamen* 

Alleiniger Versand:
Stadtapntheke Pfaffenhofen a. d, Ilm 10

(Vätern).

B este  böhm ische B ezu gsqu elle ,

Billige Bettfedern!
l k g g t e u e ,  g u te , geschlissene 3 L , 
ie flm llK 4 0 ; U rim o  lia lb lu e lf it  Z KSO; 
w eift« 4 L :  w eifte , s la m n ig e 5 L  10; 
1  kg hochseine, schneeweifte, ge. 
schlissene 6 X  40, 8 X ; 1 kg  D a u n e n  
m taaai) , gran« 6 K . 7 K ; weiße, leine 
10 K ; allerseiufter B r u s t s la n «  Ui K . 
B e i  A b n a h m e  v o n  5  k g  fran k o .

B c n is rh
beim Nordwest- und-Nordbahnhof, 6 Min. vom Stadtzentrum 

Reines, modernes Hotel mit billigsten Zimmerpreisen. 
Elektrische Strassenbahnverbindung mit allen Wiener Bahn­
höfen. Eisenbahnangehörige Ermässigung. Mit der freund­
lichen Bitte um gütige Empfehlung meines Hotels zeichne 
hochachtungsvoll Zimmermann, Hotelier. (offenen Füßen, eiternden W unden re.) 

ha t sich baS Tellsche U niversal-H eil»  
m itte l, bestehend au» S a ite ,  Gaze, 
B lutreinigunaStcc (P re is  komplett 
K ro n e n  8 " 9 0  inklusive Zollspösen) 
vorzüglich bewährt. Schmerzen ver­
schwinden sofort. — Anerkennungs­
schreiben laufen fortw ährend ein. — 
Ta» Universal-Heilmiltcl. p r ä m i ie r t  
m it  v ie r  g o ldenen  M ed a ille n , ist 
echt n u r  a lle in  zu beziehen durch die 
Lcllschc A p o theke, O sterh o fen  »  S 5  

(M ederbahernt.
D cllö  U n iv e rsa l - H c ilsa lb e , G aze  
un d  B lu trc in ig u n g S te e  sind geseti- 

lich geschünt.

von Herren- und Damen­
stoffen, welche sich im Ver­
lauf der Saison angehäuft 
haben, g^be ich, solange der 
Vorrat reicht, zu tief herab­
gesetzten Preisen ab. Lassen 
Sie sich diesen Gelcgenheits- 
kauf nicht entgehen und ver­
langen Sie mittels Korrespon­
denzkarte kostenlose Be­

musterung.
TUCBVERSAN3 HAUS

F r a n z  S c h m id t  
Jflgerndorf I r .  76 (Oesterr.-Scbles.)

«"Z IU U M IP  —  "V M I HI UHllHIMHM» k> Kilo I neue geschliffene K S CO besser« 
JKMUkUmg d a /* V «  OTJTm L  I2 —.weiße daunenweiche geschliffene 
l i Q t i ä t u y  W t’J d l l l * l * l 7 f i g  K 18"—, K 2 4 " schneeweiße daunen»

weichegeschlist.KS» -,K se -—,K42*—. 
^ M D ^» W M B M W M W W > M > W M M 2auS rotem BeNinlett,

F |r |lr « i^ 8  »1 6  j i  3 | llnlerben
v - —  > - mmmmmmmmmmmmmmmmmUUB >so cm lang, n s  cm

breit K 1 0 K 12— L  15 — und K 18- - .  2 M eter lang, 
^  140 om breit K l 3 - ,  K >5 - ,  K l8 —. K 2V—, 1 «opskiffcn 

80 cm lang, 68 cm breit K 3 —, K 3-60. imb K 4 '—, 90 cm lang, 70 cm breit 
K  4*60 und K 6*60. Anfertigung auch nach lebet beliebig. M aßangabe 3-teilige 
Haar-M atratzen auf l B ett 4 K 27 —, bessert K 33 — Versand franko per Nach­
nahme von K 10 — aufw ärts , Umtausch und Rücknahme gegen Portovergütung 
gestaltet. B en ed ik t S ach se i. « o b » ,  N r .  1 7 0  bei Pilsen. Böhmen.

-parteigenoffen!
Bestellet euch jeder für eure Fam ilie ein Paket fehler­

freier Reste, enthaltend: P rim a  Kanevas für Bett­
überzüge, starken Lemdenoxsord, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blauoruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinw and rc. Silles in  P rim a Q ualitä t. 4 0  M eter  
um  1 6  Kr., beste S orte  4 0  M eter um  1 8  Kr. 
per Nachnahme. Die Länge der Reste beträgt von
4 bis zu 14 M etern und kann jeder Rest bestens 
verwendet werden.

F ü r  Wiederverkäufe! glänzender Verdienst.
M it Parteigruß

Leopold Wlcel, Handwever
70 in  Nachod Nr. 17, Böhmen.

M itglied der politischen Orte» und Fachorganisation.

IM  jedem Lage
w e rd en  d ie  A n sp rü ch e  g rö ß er, 
d ie  m an  a n  d a s  K ö n n e n  dee 
E in z e ln e n  s te l l t  N u r m it  g e ­
d ieg en en  K e n n tn issen  k o m m t 
m a n  h e u te  v o rw ä rts  u n d  be­
s te h t  s ieg re ich  d en  h a r te n

KampInmsDfflseln.
B ed ien e n  S ie  e ich  d a h e r  d e r  
w e ltb e rü h m te n  S e lbs t - U n te r­
ric h ts w e rk e  „S ystem  K aro a ck - 
H a ch fe ld “ zu  Ih r e r  W e ite rb il­
d u n g . G rü n d l. A usb ildung  zum
M o n te u r , M a s c h in is te n , W e tk -  
m e ls te r ,  B e t r ie b s in g e n ie u r ,  
W e rk z e u g  -  M a s c h in e n b a u e r ,  

M asch in en  K o n s tru k te u r , 
In g e n ie u r , F o rm e r  u .  ü le ß e r -  
m e is te r ,  G ie ß e re i-T e c h n ik e r ,  
B a u s c h lo s s e r  u . In s ta l l a te u r ,  
K u n s ts c h lo s s e r  u n d  K u n s t­
s c h m ie d , L o k o m o tiv h e iz e r  
u n d  - F ü h r e r ,  E lse n b a h n -  
T e c h n ik e r ,  E le k tro m o n te u r ,  
E le k tro m e c h a n ik e r ,  E le k tro -  
u h rm a c h e r ,  E l e k t r o in s ta l la ­
te u r ,  E le k tro in g e n ie u r .  A us­
fü h r lic h e  P ro sp ek te  u n d  e in e  
62 S e iten  s ta rk e  B ro sch ü re  
„K arnack -H aclifaJd“ m it  P ro ­
be  taftzln w erden  au f V erlangen  
je d e rm . k o s te n lo s  zu gesand t.

f l  K. u. k. H oflieferanten 2 f l

■ (Dien 01, Hirschengasse 25 ■ 
®  ■
fl Fabrik für alle Orten Elsenbahnuniformen, fl 
H Kappen und sonstige Rusrüstungssorten fl 

Preiskurante gratis und franko ■
! Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) !

A  (& .  e  60 Gramm schwer 140 K 
monatlich 4 K.

W Erstklassige Silberuhr,
§ 1  a  tiiiberdvckeln 14 K.
|  g Lieferung Oberallhln.
8| A  /  W er billig Uhr und
X , Y  V  Ke,te knoten will, 
^ > ^ s ^  «ohrelbe sofort.

ILLechner, Goldwarenhons
Lundenburg Nr. 110.

Von nnfgelöster Tischlerei
Beate Gelegenheit für 
Brautpaare u. Möbel­

käufer. WienV, Rechte Wienzeile 97
liefert Vereinen und Organisationen Druck­
arbeiten rasch In tadelloser Ausführung und zu
Telephon 4331 B edangen  Telephon 3545 O hrenslu tz, S c h w e rh ö rig k e it, n icht 

an g eb o ren e  T a u b h e it  beseitigt in 
kurzer Heit

G ehöröl L S
Prei»  4  K ro n e« . Versand:

Stadtapotheke Pfaffenhofen  
a d. I lm  1 5 4  (Bayern).

«flk beste existierende
Marke für Herren und 

, f fiö  Damen, per Dutzend 
4, 6, 8 und 10 Kronen.

flenheit für Herren
VKmf dauernd zu gebrau- 
SaB  eben, per Stück 3 und 
'y.,':; 4 Kronen.

J g ö f l  Frauenschutz, jahre- 
lang haltbar, per Stilck 

ftS f l  3, 6 und 10 Kronen.
%W  Preisliste der neuesten 
m iM Schutzmittel, ver- 

schlossern gegen 20 h-

I. GRÜNER
Wien V/2, Schönbrunnerstr. 141/E. 
Adresse aufhaben, es wird Sie nie reuen.

bettfedern
tm dlüaunen

1 Kilo graue geaohliaeene K 3*—, bessere K 2*40, belbwolsse prim a 
K 3*80, welsse K 4 —, prima daunenw eiche K 6 —, hoobprtma K 7*—, 
8*— u n d  8*60. Daunen, graue K 6 —, 7*—, welsse prim a K 18 —, Brust- 

Saum K 13*— von 6 Kilo an  franko.

Fertig gefüllte Betten
aua dtehtfädigom ro ten , b lanen, gelben oder w eissen In le tt 
(Nanking), I Tuohent ca. 180 cm lang, 120 cm breit, sam t 2 Kopf­
polstern, Jede? ca. 80 cm lang, 60 cm bre it, genügend gefüllt m it 
neuen grauen, flaumigen und dauerhaften Bettfedern K 16*—, Halb­
daunen K 28 —, Daunenfedern K 24*—. Einseine Tuohente K 10 —, 
13 —, 14 — 16*—. Einzelne Kopfpoleter K  3*—, 8*68, 4*—. Tuohente 
200X140 cm n o n  K IS * -. 16 —, 18*-. 20 —. Kopfpolster 90X70 cm 
gross K 4 60, 6 —, 5*60. Uniertuohente aus bestem B ettgradl 
180X116 cm eross K 13*— und  K  16*— versendet von K  10*— an  

franko  gegen Nachnahme oder V orauszahlung

t o b i n  W atz in . Kein Risiko, d« Umtausoh e rlau b t oder Seid rü c k e rs ta tte t w ird. 
R eichhaltig»  illu s trie rte  Preisliste a lle r  B ettw aren  g ra tis .

Bei F l e c h t e n l - i d e n
Aller A rt, speziell bei nässenden nn d  
«chuPPetM echten unübertresslich . 
H au tau « sc h lag en , H a m o rrh o id o l-  
anSschlögen, selbst in  den hartnäckigsten 
Fällen, roo alle bisher angewandten 

M itte l versagten, verschafft 
A p o th e k er S ta u d e rS

& it$ e tn a > $ a lf a m
sofort Pilse. — CSuitma-Äut ohne jede 

ttU  141.363. « Ä f t r .  8‘
Probedosen 8 Kr.

araein n u r echt durch die NothscheApo. 
theke. ft auf heitren v. 87 (baut, *5- 
g to ). Z ah lre ich e  D ankschreiben  von 
Ü ieheilten , insbesondere von solchen, 
die jahrelang alle möglichen Schmier- 
kuren ohne ieden Lrsolg angew andt.

■ouvni|i«r von A 12T—e «Wi«rrviiRV|
Herrenansllge von K 14*—, Knaben- 
•nzOge, Ulster von K  9*—, Pelzsakko 
K 81*—. Hodebose K 4*—. feine Herren- 
und Damenwäsohe, TI «oh- und Bett- 
wlsohe K 16*—, Verhänge K 8*—, 
Lelnenweren, Pelz-Kelllors, a lles ln 
grUseter Auswahl. Erstaunllob billig.

mit und ohne Trichter eilen voran I
M  ist eine Sprechmaschine von reinster, harmonischer, sympathischer Donsülle, woraus 
S ie  jede» -riskierende Platten?edrilar spielen können nnd nicht wie bei solchen 

ohne Nadelwechsel aus ein Platirnsadrikak angewiesen find. — Einzig 
t  ist sie t i l  zu r kleinsten Schraube vaterländische» Fabrikat, von höchster
b  Präzision, w ird m it dreijähriger schriftlicher « a ro n tle , ohne Anzahlung,
, '  an  fpfbenti Kunden in

M o n atsra ten  von K 5*— an
Sw> direkt a n  die Privatkunde geliefert. Fabrikslassapreise bei Barzahlung.
B j_ _  Keine Zall», Fracht- und Packungsspesen, welche ausnahm slos bei jedem

anderen groStifet i «  Preise inbegriffen sind. Vorführung ohne Rauf» 
f l f l W W h  zwang. A pparat und Plaitenkatalog g ra tis  durch die

E in z ig e  S p rechm afch iueufabrik  O esterreichs 
H .  K im p in k , W i e n  V I I ,  f la i f e r f t r a f i e  N r .  6 5 .

R s S ä S P t l  B egründet 1898. G egründet 1898.
Reparaturen, Umtausch und Umänderungen aller Lysteme.

wünscht e in  Bahnmeister in  Rord- 
böhmen m it einem Kollegen in  Nieder- 
öl,erreich, ganz gleich, ob Hauptstrecke
oder Lokalbahnstrecke, w enn möglich in. 
der Nähe, wo höhere Schulen stich. 
Gest. A nfragen a n  die Administration 
dieser B la tter.

Universal-Femglas 1913
Ein billiges aber gutes Glas!

Hervorragende Lichtstärke, erzeugt 
duroh Riesenlinsen eußergewöhn- Ay SMBk gSBgm , Hoher Quelltflt, zaubert Bilder von
überraschender Plastik hervor. 

■ Enorme HelllgkelL welche noch bei
Dämmerung die fixierten Qegen- 
etände wie duroh einen Reflektor 

,: beleuchtet erkennen läßL macht
AMfft r --*4MSMDAAA,, MK unser Modell 1913 zum beeten Unl-

verealglas für R e is e , S p o r t ,  J a g d , 
T h e a te r  etc. Zusendung erfolgt 
ohne lede Anxahlung

5 Tage zur Probe
   . .  . ............  m it vollständig bedingungslosem
ROokeendungerecht bei Nichtgefallen und berechnen wir*dieses 
vorzügliche Glas samt fe ld tü d in g e m  E tu i undzwei U m h ä n g e r ie m e n  
mit nur 48  K bei monat- *  | f , - _  _ _  V e r la n d e n  S ie  sofort 
liehen Zahlungen von nur **  l a s U U C H i  a z u c rc A n s id x ti Sendung .

Biel D Freund# g« . m. h. h., p0«Medh 557/3 WienVI/,
lU n s tr ie r te K e tn lo g e ü b e r  e n d e re M o d e lle  a u f  V e r la n g e n  g ra tis  n .fre l.

1 Kilo neue, graue, geschliffene Bettfedern 
K r - ,  bessere K 2*40, Halbweiße K 2*8», weiße 
K  4 —, bester« K 6 —, HerrschaftSschleiß, schnee­
weiß K 8*—, D aunen, grau  K 6*—. r — und 
8*—,  D aunen, weiß K 10*—, Brustflaum K 12*—, 
Kaiserstaunt K 14*—.  von 6 Kilo an  franko.

Fertige Betten


